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Eri^ter Absieliultt. 

Das Schulwesen des Mittelalters. 



•-"■■* 11, : •'• ■ ■ 

Die Schnlrf form Karls des Grossen. ' 

Efijß der bedeutsamsten Erscheinungen der Geschichte; ist 
<Jie Ttj»t$}ache, dass der Geist der deutschen Nation, aU ^r 
sich eben erst vor dem Kreuze gebeugt hatte und ein christ- 
li(jh-gßrnjanisches Kulturleben aus. sich zu erzeugen begann, 
gegenüber ^en Tendenzen des kirchlichen Eomanismus und 
Hierarchisuius eine Haltung und Richtung kund gegeben hat, 
in wel^^r.wir eine Weissagung auf die grosse Wiedergeburt 
4^r;Slpi;che im s^ch3zehnten Jahrhundert erkennen. 

.. Piese TJhatsache stellt sich insbesondre in den grossr 
s^rtigen Orgaipationen und Bestrebungen dar, welche Karl der 
fjr^cis^e teils mittelbar teils unmittelbar ins Leben rief. Und 
z|war,,^:oi)[^P[^t ^apientlieh in Betracht, in welcher Weise hierbei 
da?.; Wesen christliche^ Bildung gewürdigt ward. 
...,;, Als.KarJ dßir Grosse seine und des Ghristentiji}(^s 
Herrschaft in den deutschen Landen ausbreitete und befestigte, 
sp)ue|} ejs n^mjicli als ob eine ganz neue Periode christlichen 
If^ttl^iirlebei)? ihjcen. .Anfang nehmei^ sollte. Damals gab es 
im fräflkiß^ben Reiche hauptsachlich, zwei Gatt^ngen ivpn 
S^l^ulen, ^nemlich. If l9^terschulen und Kathedral-, Dom-> oder 
^t'iftsschulen*). Die. qrßter^n (scolae claustri) waren durc^ 
4iP/IlegeJ) iBeiieiilikts von Nursia (f 543) geschaffen**); 



'^) Die k^thedra)$chulen (scliolae episcopales) waren von Haus aus 

allerdings von den Stiftsschulen verschieden, lassen ab6r in" dieser 
Periode keine wesentlichen Differenzen erkennen. 
: ^^) Vgl. Mabilloö, Acta Sanct. HI, praeftit; Nn 38. 
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die andern (scolae episcopales, cathedrales) waren zunächst 
durch den Bischof Chro degang von Metz (f 766), der die 
Geistlichen seiner Kathedrale zu einem dem Klosterleben 
nachgebildeten Conv^Qt (PoU^g^atsJvft^ vereinte und diesen 
die Eimichtung von Schulen zur Pflicht machte, ins Leben 
geri^^i :;^i^*^eiil Sfift ^^e ein lbnid^.<(Sa(ij^ni^^f|von 
untadeligem Wandel mit der Fürsorge für die Ausbildung der 
Jugend betraut werden, »damit sie mit kirchlicher Gelehr- 
samkeit und mit geistigen Waffen gerüstet einst würdig zu 
den Ehrenstufen der Kirchq aufsteigen möfhte« *). 

Alle diese Anstalten hatten aber lediglich den Zweck, 
Ordens- und Weltgeistliche zu erzieheii' 'und die ' Kiithi ge- 
staltete es nur, dass nebenbei auch Laien (namentHcli vöil 
Adel) in denselben ihre Bildung suchteti.' ''' " ' '' ' 

' " Da schuf der groslse Frankenkönig ehi' neues Staatswesen; 
welches auf einei* noch nie dagewesenen Vereinigühg" der her- 
vorragendsten deutschen Volksstämme beruhte. Deüticli^ 
Volks- und christliche Lebensgemeinsöhaft ' feoHtie ' litfn' däö 
Band sein, das die Glieder des Reiches m Einem löbeiifdi^eil 
Gänzen vereinte. Daher stellte jetzt der deutsdlie, von' dem 
Evangelium angehauchte Geist mit derliirierilchkeit ühdTlefS 
und mit der Verständigkeit seines Wesens seine Forderuti^ 
an die Kirche. Er verlangte, diss die'Kil^che ihre' fee'^ätt 
über die Völker nicht gebrauche', um dieselbön üüi" in 'feetil!-^ 
Ii6her Leibeigenschaft zu fesseln, soiiderfa ffäife tfle! JBLiröhfe den 
Gfefet tind das Lfeben der Völker erneuere und höbe.''" ^' 

bärtini wlar es von vöraherein Karife Äbsiöht', 'deli Öil- 
dungSanstalten der Kirche eine ganz lietie, erhöhfe WitksämKfeft 
liiid Bedeutung für das Leben seiner Völker zu feöberi;-' ''" 

Zunächst schuf (oder erwdterte) Karl - für' * d'^e Leut^f söiti^s 
Btofes eine Bildimgsanstalt (schölä Pälattnä), für welche* fer 
frühzeitig Gelehrte aus Italien zu ge^nöii ' suiAitle. ' Abö^ 
lange Zeit sah sich derselbe vergebens nach einem Ratgeber 
und HJelfer.um, in dessen Hände er cTa.^. Wert der gj^isti^en 

*) Regiilae caaonicoruin c.46, de pueris mitriendis.'CMstodiendisquc. 



Erziehung und Bildung seiner Völker, welches er vorhatte, 
mit vollem Vertrauen legen komite. Da lernte- er im Jahre 
781 in Italien einen Zögling (und Vorsteher) der Schule zu 
Yorfc ito England, Flaccus Alcuin, kennen,. der sofort sein 
ganzes Vertrauen gewann. Auf Karls Wunsch < übernahm 
Alcuin den Unterricht am Hofe desselben; und war dann, 
nachdem er von ein^ Reise nach England bald zurückgekehrt 
war, von 792 an bis zu seinem Tode (804) die Seele und 
das Organ aller der grossen Projekte, welche Karl im gei- 
stigen Hebung und Veredelung seiner Völker entwarf. 

Dieselben beschäftigten den Frankenkönig namentMch seit 
seiner ßückkehr aus Itaüen hn J. 787. Damals hatte sich 
dersdbe einerseits von dem traurigen Bildungsstand der 
fränkischen Geistlichkeit überzeugt und hatte andrerseits in 
Italien mancherlei Schuleinrichtungen kennen gelernt ^ diö 
seinem Eeiche noch fehlten, weshalb er in den Jahren* .786 
und 787 Gelehrte, Sänger und Musiker, im letztgenannten 
Jahre namentlich auch einen Lehrer der Grammatik und einen 
Bechnenmdßter aus Itahen zu ach berief*). 

Ausserdem erliess Karl im Jahre 787 ein zunächst an 
den Abt Baugulf zu Fulda (als Vorsteher der angesehnsten 
Schule des Reichs) gerichtetes aber zur Mitteilung an alle 
Bischöfe und Klöster bestimmtes Schreiben, worin er iaU^ 
Idrchüehen und Ordens -Oberen die Bildung der Geistlichen 
toagend ans Herz legte. »In den meisteai Schreiben«, er- 
klärte Karl in diesem Circular **), »welche uns zeither von einigen 
Klöötem tibersendet worden, haben wir den Sinn gesund, die 
brache roh gefunden, weil was fromme Andacht den gläu- 
bigen Herzen eingegeben, von der ungebildeten Zunge aus 
Mangel an Unterricht nicht ohne Fehler wiedergegeben werden 
konnte. So mussten wir dann fürchten, dass die. Fähigkeit, 
weil' sie im Schreiben geringer, auch im Verstättdniss der 

*) Gegenbaur, Beiträge zur Gesch. der Gelehrtenschulen Faldaä 
(Fttldaer GymnAsialprogfanun v<m 1856) S.U. 

, ♦*) BeiBou^uet, coUcfetio scriptorumrerum Franc. Tom* V. foL621. 
Concilia. GaUiae Twn. IL M. 621. . 
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heil/ Schrift göringer als es recht und billig ist, sein 
möchte. Nun wissen wir aber Alle noch, dass wie gefährlich 
auch der Irrtum in Worten, der. des Sinnes doch noch weit 
gefährlicher sei. Desshalb ermahnen wir euch, die Erler- 
nung der Wissenschaften nicht zu verabsäumen, 
sondern mit demütigem und gottgefalMgem Bestreben zu wett- 
eifern, dass ihr die Geheimnisse der göttlichen 
Schriften leichter und richtiger enthüllen möget. 
Denn da man in den heiligenBüchern bildliche und andre 
verhüllte Ausdrücke findet, so ist kein Zweifel, dass wer sie 
liesst, sie desto schneller im Geiste verstehe, je früher er in 
dem Magisterium der Wissenschaften vollkommen instruirt 
ist *). Hierzu wähle man solche Männer, die sowol Fähigkeit 
und Willen zum Lernen als auch zum Unterrichten Anderer 
Verlangen haben. Solches geschehe in dem frommen und an- 
dächtigen Sinne, in welchem wir es befohlen haben. Denn 
ihr sollt wie wahre Streiter der Kirche innen voll Andacht, 
aussen gelehrt,, keusch im Wandel und in euerer Rede unter- 
richtet sein, dass wer euch um Gottes willen und der erha- 
benen heiligen Beschauung wegen zu sehen begert, an euerem 
Anblick sein Auge erbaue und mit euerer Weisheit gerüstet, 
die er beim Lesen oder Singen vernommen, hinweggehe und 
den allmächtigen Gott dankend dafür preise«. Zwei Jahre 
später gab Karl allen Priestern noch bestimmter auf, Schulen 
zu errichten, worin die Jugend im Lesen, Schreiben, Rechnen 
und Singen unterrichtet würde. Ausserdem liess Karl durch 
Alciiin im Jahre 796 die Schule in der Abtei des h. Martin 
zu Tours als eine Musterschule für alle Bildungs- 
anstalten des Reiches neu einrichten**). Auch dererste 



*) QuQin «ntem in sacris paginis sehemiita, tropi et his similia iiisierta 
inveniantur, nuUi dubium est, quod ea uousquigque legens tanto citius 
spiritaliter intelligrit, quanto prius in literarum magisterio plenius instmetaia 
fuerit. 

**) In seinem 38. Briefe an K. Karl gpricht aich AIcuin über den 
Unterricht aus, den er den Mönchen erteile. Er sagt, dass er die einen 
in der Schrirtonslegung, die andern in den Classikern, die andern in der 



deutsche Qelehrte, Rhabanus Maurus*) i^rhielt hier seine 
h(^ere Ausbildung. 

Indessen ist es doch nicht der Erlass der erwähnten (in 
den folgenden Jahren mehrfach erneuerten) Verordnungen 
an und für sich, was den Einfluss Karls auf das Schulwesen 
als einen epochemachenden erkennen lässt; das Auszeich- 
nende desselben liegt vielmehr in dem reformatori- 
schen Geiste, mit welchem Karl die Regeneration 
des gesammten Schulwesens betrieb. In den kirch- 
lichen Bestrebungen Karls lag durchweg eine energisch hervor- 
tretendereformatorische Tendenz, welche sich (im schroffen 
Gegensatz zum römischen Bilder- und Heiligendienst) insbe- 
sondere in den Libri Carolini (bei deren Abfassung Karl selbst 
mitgewirkt hatte) ausspricht. Der Grundgedanke dieser Schrift 
ist: in der Kirche des Herrn soll nicht Aberglaube irgend 
welcher Art, sondern allein christliche Anbetung Gottes im 
Geist und in der Wahrheit herrschen, und nicht die römisch 
kirchliche Tradition, sondern das Wort Gottes ist die oberste 
Auctorität der Kirche**). Diese acht reformatorische Tendenz, 
welche Karl im Gebiete des Unterrichtswesens entfaltete, trat 
nun nach drei Seiten hin hervor, nemlich 1) in dem, was er 
zur Förderung des Studiums der h. Schrift that, 2) in dem, 
was er zur Restaurirung der classischen Studien in den kirch- 
lichen Schulen und 3) in dem, was er hinsichtlich des kirch- 
Uchen Gebrauches der Landessprache und des Volksschul- 
wesens anordnete. Gregor der Grosse, der als Repräsentant 



Grammatik, wieder andere in der Astronomie unterrichte, plurima plurimis 
factus, ut plurimo ad profectum sanctae ecclesiae et ad decorom imperialis 
re^i vestri erudiam. Aber er klagt Über den Mangel an |BQchern und 
bittet um die £rlaubnis8, dieselben durch seine Schüler ans England her-^ 
beiscbaffen zu dürfen. 

*) Vor Rhabanus waren in Deutschland nur auMOrdeutsche Gelehrte 
aufgetreten. 

'^) Darum stellt es Karl in seinem Libri Carol. II, 2\ als Haupt- 
grundsatz auf: Solus igttur Deus colendus, solus adorandus, solus glori- 
fieandtt«' est, de quo per prophetam dicitur: „Exaltatum est nomen eins 
soUus«' iPs. 148, ia). 



«_ 

der begmnendea hienurchischeu Eatwickluug der Kirche aa- 
gesehen werden kann, hatte es einst ausgesproßbea, (wasaller- 
dings ganz im Sinne des .kirchlichen Traditionsprincipes lag), 
<dasa der GreistUche sich nur das berrsqb^Qde Kircbeidatein 
anzueignen habe, dagegen um die Begeln der Grammatik und 
^m:die klassisehe ;Latinität völlig unbekümmett sein solle *). 
Anders jedoch wollte es Karl, der seinen gelehrten Schulen nicht 
die Tradition des Kircbenlateins , sondern die Restaura- 
tion, der klassi^hen Latinität und im Zusammenhange hier- 
mit die Herstellung des Studiums der griechischen Sprache 
zur Pflicht machte*^). 

Noch energischer erwies sich die reformatorische Tendenz 
des Kaisers darin., dass derselbe, was bisher noch nicht «ge- 
schehen war, neben dem lateinischen Unterrichte eiüen allge- 
meinen eigentlichen y olksschulunterr ich t anordnete, und, 
wias damit zusammenhing, den kirchlichen Gebrauch 
der Landessprache restaurirte. Schon in den Jahren 801 
und 802 hatte er allen Priestern, Eltern und Pathen in seinem 
Reiche zur Pflicht gemacht, für Unterweisung der Kinder im 
Glauben und im Gebet des Herrn zu sorgen; und nach einem 
Kapitular von 804 sollten diejenigen Laien, welchen diese 
Unterweisung fehle, so lange fasten, mit alleiniger Ausnahme 
des Wassertrinkens, und gegeisselt werden, bi^ sie bddes 
gelernt hätten. Namentlich sollte diese Strafandrohung auch 
für die Frauen (Mütter) gelten, und die königlichen Missi und 
Oomites sollten dafür sorgen, dass diese Anordnung befolgt 
werde***). Aber erst das Jahr 813 war für die 



*'') „Quia indignum vehementer existimo, ut verba coelestU oracuH 
reatringam sub reguHs Donatio Job. Diaconus in vita S. (iregorü- Papae, 
IV. praef. ad. libr. moral. deuteron. 16. 

**) Insbesondere warRhabanus Maurus für Verbreitung der Kenatnia 
des Griechischen thtttig« 

***) Namentlich sind folgende Verordnungen zu beachten: von 801 
(Pertz, Monum. III, S 87): Utunusquisquesacerdosorationem doaiinicaro et 
symboluro popuio sibi commisso curiose ifisinuet ac totius religionia atodinm 
et chriskianitatis cultum eerum mentibus ostendat ; >- von 803 (P^rts III^ 
S. 100): Ut omnis populus christianus fidem catholicam et dokninicam 



Begiriüttldufng leiiiesi VirkMchea Volksi9cIi,ulw.esQiis 
i«i'Bei<ohe-Karl8:!ejitslobeid[eiidi! Jn diesem Jahre.:veih 
ordaetoDf^nemliGh ein in; Mainz gdlialtnesGciiicUiaiifddreiiiiulerQ 
£ast glßiohzdt^ CknidUen zuJnml, RhciiDg uudi TQurat), 
^öüss das: QktubeDßhekdnntiiisiß und das UufiesnYat^r gelerot 
werde, :a»[issen;diesPne6ler immet erinnern, und die, w<^kbe 
dftiiB[.8äuiii% sind, fsoUen: diurch Fakten oder anedere Züchtig 
gini^ gestirafti werden; Atleb sollen die Eltern ihre. Kinder 
aür SÜHde dcMokeniv .eai^^'edleir in « die Klödter oder dr^us^eo 
2tt;dea:Presl^ierfl(^ daüäti.^ie den katkoliscb^n Gianbenu^ 
da» UlBSfirTat;^ rdali;t Tutmen und es zu fiause rändere lebren 
köimen. : Wer. e» ^Dicht aiiderskann, mag esinTsein^iM^tterw 
spräche lernen«. HieriHleto.iwarfürdenKateebisffliusuntQirrieht 
derGebranebider Landesspraehe freiUdi;n«nj gestattet Aber 
sDhon' in dem Frankforter Kapitnlare' von 794 hatte Kaul 
den Wcfrt der LandeßspraJchi» für . den gotteadieinstliobeti Ge? 
brauoßh litevca'geboben, weshalb er forderte (e. 5*0): Ct.iWkllUi4 
enedatVquod nondisi.in tribus Unguis (hebr.y griech. u»d lat.) 
Deiisiadiorandus Sit; quia in otnni Ungua Dens adorat^r^^ 
hdttio exauditör, sLjusta petierit. Ausserdem befahl abeär auch 
das Ccmeil z\i Touvs.;von diBsem Jahre (und mit ihm übeteim 
stimmend > das. damals versammelte Goncil zuRheims), dass 
diöGeistiiebcai ihre Predigten in der Landessprache baUen 

■ !>: ■ u ' , ' -> — t-T^-ir ■ . ...■•••.■ ..-^ 

orakion«m ^einqri(er ^neat; •— vao,802 (Pertz lU,, S. 106): O^nniUiia 
oinuino . chrislianis iybetur symbolum et orationem domiuicam discere; — 
von BOä (Pertz tll, S, 135) : Volumus et ita inissis nostris mandare prae- 
i:i4^i4niM0» — 1 ttt laici symbolum Qt orationc^m dominicaro pleniter disc^nt. — 
Ui.mqerYerpcdQupg, von. 804 (Pertz III, $.129—130) war spgai: gel^o^eq; 
Syrob&lwm ^ oraUc^ew dorojn. , omoes discere cpnstringantur; et 91 .qu^ 
ea umq, pqn teneatv Qut \apulet de omni potu e^c^pta aqua i^squ^eduin 
baec plenUer .i{füeat^ £t qui ista consentire noluerit, ad uostrafi praesei^r 
tiam dirigatur. Feminae aut flagellis aut ieiun|U constcingantur. — Quod- 
miM»i QfMtri cum epjscopU praevideant, utita p^rficiatur; et comites similiter 
adiuvent episcopis. Hierzu noch die Verordnung von 809 (Pei;tz I)j[, 
S»;ti^)^ C^acerdotes). orationem. dooiin.: i« e. Pater noster.et Clrc)do in 
Penn onroibus sibi . subjectis. , in^siniient , p% sibi redf]i faciant tarn v ir,q^ 

f^t.U.ininas,quamqiie..pi|eii08. , ■ ,/ 

.,*) Manfti, Cwc. T.XIV, p. 74. coji. .45. ♦ . i. » »n.» 
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nM dass^ dfe Bischöfe die 2um Vorlesen bestimmtenlHoimUee^ 
in' dieselbe ttberlragcm und ihre Belehrungen aher den kittlw* 
lii^'chen Glaube, die ewige Seligkeit 'der Guten- und (die emge 
Verdammnis der Bösen, über die Auferstehung und das jüngste 
Gericht in d^m landesüblichem Idiom -uikd in fas^lich^ Weise 
vortragen sollten^ damit Alle verstehen könnten, ivas.'ifanea 
gesagt werd€*). Im Sinne dieber und der voirgeiiansteli 
Verordnungen wurde damals (vielleicht aber erst unter Ludirig 
dem Frommen) die a^ste deutsche Katechese aufgestdlt; die 
j^ehn Gebote, das apostolische und das athanasianischeßy»^ 
bohssn, das Unser Vater mit einer Erklärung, ein Verzdchnii^ 
der Todisünden und eine (zum Gebrauch des Taufi^acramentf^ 
gehörige) Abrenuntialio diaboli enthaltend **). > :• . .., 
Die rechte Erklärung aller dieser Anordnungien idt ih 
flfer'ächt reformatorischen Würdigimg zu suchen, weMeEäri 
der Heil. Schrift als dem eigentlichen Eanod aller Völkser-^ 
Ziehung und Volksbildung zollte. Schon aus den ob«n langem 
gebenen Verordnungen erhellt, dass Karl das Verständnis 
der höilig^n Schtift als das Erste ansah, was er von den 
GeistKchen zu fordern habe. Das Homiliariümy welcbeö 
Karl zum Gebmuche der Prediger anfertigen liess, ver^ 
öflFentlichte er daher mit einer Vorrede, worin er die Geist^ 
liehen mit Hmweisung auf sein eigenes Beispiel zum fieissigsten 
Studium der H. Schrift ermahnte, indem er zugleich bemerkte, 
dass er mit grosser Mühe sich ein correctes Exemplar der- 
selben verschaflFt habe ***). Und nian wusste auch, dass es 
' f . • . - / 

*) Da8 Concil zu nheints verordnet can. 15: uk episcopi semHMiied 
et homilias S. Patrum, prout omnes intelHgere p^oifsiii't^ secundum 
Proprietäten! Iingaae praedicare studeant; uUd das Concil zu Toi&^s cafi^ 
17: üt easdem homilias quisque «perte transfetlre Mudeat iit lru;^Vhea*ril 
romanaih finguam aut theotiscam, quo facilins cuncri p6»ffi4t iil- 
telligere quae dicuutur. 

**) Eceardüs: incerli mönachl Weissenburgensis catechesis theotß^^h 
sftec. IX. conscripta. 

***) Mabillon, Analectorum T. I, p. 26 : Ad pernoscenda ettani sW^roruifi 
Ubrorum studia nostro etiam, qiios pössumus. invitamu's exempkf." IttVit 
quae iam pridem universos veteris ac novi testamenti )}br6s librariorukn 
imperitia depravalos Deo nos in lomnibus adiuvnnte examusshn correxirous. 



detb Kaiser mi dieser EnnahnmigErQstiWSir. iMb ikm daher 
Aletdii im Aitfatige- des Jahres ziim Empfange der Kaisierwttrd& 
Glück vrünsebeB '■ woUte^ saindlie dieser lim — denn et glaubte^ 
dass dem Kaiser nitbts irilikommner sei t-- ein von ihin selbst 
bcfrichtfgtes Exemplar der H. Schrift zu?^). 

FiHcbte und 2eu^ des Mlevs für die H. Schrift, d^ 
der Kaiser hierdurch erweckte, sind der niedersächsisdie 
Heliand"^*) und die althochdeutsche Evangelienharmonie 
(Krist) des Möndis Otfried aus dem Kloster Weissenburg lA 
Elsass***). 

I^besondre ist hier die letztere Schrift hervorzuheben; 
»Durch seine poetisebe Paraphrase der EvangeUen wollte OtMed 
mit detti Worte Gottes in deutscher Zunge das Volk vertraut 
machen tind es dahin bringen, dass das Lob Christi in deut- 
scher Sprache gesungen werde (thaz wir Christus sungün in 
unsera zungun), dass die Franken, was die Bibel lehrte, sollten 
aufwendig singen können und es auch auszuüben sich ange- 
legen sein Hessen. Er hielt es für eine Schmach, dass die 
Franken, die in andern Dingen von den Griechen und Römern 
hiebt «bertrolfei würden und die so viele Völker besiegt 
hätten, das Wort Gottes nicht in ihrer Sprache haben sollten. 
Als das Eigentümliche seines Volkes bezeichnet er, dass es 
Alles mit Gott vornehmen und ohne seinen Rat nichts unter* 
nehmen wolle. Das Wort Christi sollte ihm über Alles gelten f). 



*'') Aleuin enzätt (ep. 103) er habe lange darttber hachfedaoht , wA» 
er dem Kaiser, schenken sollte ; (andern Spiritu s. insplrante invenl, quod 
uieo nomine competeret ofTerre et quid vestrae prudentiae amabile esse 
potuisset. 

**) Wahrscheinlich bezieht sich aut den Heiland, was die praef. in 
libr. ant. lingua Saxonica conscriptum in des Flavius catalog. tesftrnm 
veritatis Nr. 101 p. 126 von Ludwig d. Fr. erzält. Vgl« Gieseler» Kirchen*- 
geschlchte II, I. S. 92. Mota 34. 

***) Ueber andere dieser Zeit angehörende althochdeutsche Schrift- 
stücke biblischen und kirchlichen Inhalts vgl. Kaumer, die Einwirkung 
des Christenthums auf die althochdeutsche Sprache, S. 35. 36, 42. 47 u. 66. 

t) VgL das schöne erste Kapitel der Evangelienharmonie, worin 
Otfried die Tendenz derselben angiebt. 
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So erke&aeH^ir sohonhieir. äenGei^t^ det emstmidemd^utodtöli 
•Volke {die Bemigung .derXirche aus deuir WojiteGotteB ;^j^- 
giddiuiid Christum zum Miitelpuidct der Lehi» iBaebeS'SoUte *)n 
i'.: Sodann ist auf einzelne heiiy(»ltigende:iürcheiü$hrei: diescfir 
Zeit hinzuweisen, welche aus der thöologifieheni BiblUng ider 
Kdrolinjgiseheii Zeit hervoiguigen« u»d ; ^s . «tiBepräsaitiinten 
eihes christlich - reformatorischen G^isteß*' tbätig jwar^n '^% 
Dahin gehören' insbesondre der £irzhil9chdf Agobard vo<i| 
Lyon und Claudius TanTurin^. welche bakle ixn GrOgeiUr 
satz zu dem herrschenden Bilder- und Heiligendienst dalbr 
eiferten^ dass idas Auge des Glaubens nur. auf den lebepäiigen 
Gott. schauen, nur auf .ihri^ nicht. aber aaif^äuss^UcbQ Dinge 
sein Vertrauen setzen dürfe, und da^ss die mzsig amtrüglicitö 
Nomn '«hristiichen. Denkens und .Liieibenä nicht imonscbUeJ^^ 
Tradition und Gewohnheit, sondern aUeija Gottes geoffßnbarrt^s 
Wc«t sei; Claudius vertrat daaeben mit wahrhaft refioinnaT 
torischem Eifer: die Paulinisch-Augustinischep Lehren von 
Sünde,. Gnade und Glauben. ' . .i 

Der; auf Gotties Wort im Gegensatz mv Tr^itioa sip^ 
grüäidende reformätorische Geist, der in (ier germani^cfa^ 
Welt' erwacht' und dessen Anwalt der grosse Kaiser war, war 
somit der. Schöpfe einer .eigentlich nationalen Bildung, 
in welcher darum die Volkssprache, (füir welche .beHftpntlix^ 
Karl auch in andrer Beiziehung den grössten Eifer beurkundete) 
und das Interesse eigentümlicher, christhcher Volksbildung zu 
ihrem Rechte kommen sollten; und es scheint, dass die Be- 
mühungen des Kaisers nicht ganz ohne Erfolg waren/ Wir 
wissen, dass die Senden (raissi) namentlich auch darauf 
achteten, ob überall die Pathen für die ünterwei^uiig der 
Kleinen im Symbojum und im Gebet des, Herrn sorgten ***), 
und. einzelne Bischöfe Hessen es sich mit grossem Eifer an- 
gelegen sein , die heilsamen Pläne Karls zur Ausfährung 



♦) Neander, Kiirh^hgesfth. 3. Aufl. B. IL S. 233. 
♦»jr'Neönder, IL S. 234 ff. 
**^) InterFOga<i.' LXXIII: «Intepro^ndttiii, si patrini filiolis äi^s^ymb. et 
orat. dorn, insinueut aut insiuuari faciaiU» > - :•, ■• 
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briogea zu; helfen« Dar Bischof Garibäld za Lüt:tUh ec- 
ües^ sldion im Jahre 804 eine Eüc^^elica' a» die PrefibjF^en 
seiner Diöcese, worin er denselben befahl: Omnes? s^ majori^ 
s. mlBores, s. viri s. inüemtes, qui 4iseere posaunt^ omnes 
discaMs et in memorid retineatis (orationeaBa domin. et syml). 
apost), quia hsuec est salus y^ätra et arma juatitiae *). Dqr 
Bischof Theodulph von Orleans (f 821):. befahl dm 
Pfatuem seiner Diöcese, in allen Städten u^ Dörfern Schulen 
ium Unterrichte der Kleinen eii^urichjben und. si<i mit: den 
freiwilligen Liebesgaben genügen m lassen, weliche ihnen daiüv 
dargebracht werden würden **)i . 

Von den Nachfolgern Karls im neunten Jahrhundert 
wurden dessen Verordnungen mehrfach erneuert und ebenso 
suchten Bischöfe und Concilien daa was der Kaiser beabsichtigt 
hatte, mehr und mehr zur Ausführung zu bringen ***). Ein 
EapitulareLudwigsn. z, B. von 856 befahl (PertzIII, S..439), 

*) Vgl. Ditfanifir, Beitr. zur Geseh. der Katechetik im 1^. Jahr«- 
hundert (Marburger Gymnasialprogr. von 1848) S. II. 

**) S. Tbepdulphs Capitulare ad parochiae suae sacerdotes (bei Mansi 
XIII, 933 ff): Presbyteri per villas et vicos scholas habeant, et si (lui)ib<ft 
fidelium suos parvulos ad di^cendas litteras üs cammendare Tult, 0O8 
suscipere et docere non renuaut, sed cum summa caritate eos dpceant.-^ 
Cum ergo eos docent» nihil ab iis pretii pro hac re exigant, nee aliquid 
ab eis accipiant, excepto quod eis parentes caritatis studio sua voluntate 
obtuleriut. 

***) Das sechste Pariser Concil (829) steUte bei- Lnd^nrig d/ Fr. den 
Antrag: er m&ge nach demßeistiiel seines Vaters an den drei geeignetalen 
Orten seines Bei chs kraft kaiserlicher Auctoritut öffentliche Schulen 
(s«holae publicae) errichten^ damit nicht die Bemühungen «eines Yatew 
und seine eignen für Yerhreitung wissenschafdicher BiMung durch Nach- 
Ifissigkeit untergingen. — Es ist nicht ganz klar, waa hier unter öffent^ 
liehen Schulen zu veratehen ist. Nimmt man jedoch an, dasi» die Dom» 
und Klosterschulen in sofern Privatschulen waren, als flie.zunUchst nur 
ftkr die Interessen der KlOstef und Domstifte errichtet waren, und das« 
die Schule zu Tours in sofern eine Öffentliche, von den übrigen Schulen 
sich unterschetdeode Bildungaanstalt war, als sie ven Karl iur MPuater-« 
schule für da« ganze. Reich erhoben war, so liegt es nahe, deb Ausdruck 
von MuBterschulen <u. verstehen, welche aUo die Stelle von Universiiilen 
vertreten sollten. 
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ttt oratio domin., in qua orniüa ne(^saria humana« vkae 
«omprehenäantur, et sytnb. apost.^ in quo fides Oithol. ex 
integro comprehenditur, ab omnibus discatur tarn latine quam 
barbarice, ut, quodoreprofitetur, corde credatur etinteliigatur. 
In demselben Simie verordnete der Erzbischof Herard von 
Tours im Jahre 856, ut scholas presbyteri pro posse habeant 
ctlibros emendatos *). Es schien somit als habe das ge- 
sammte UnteiTichtswesen nun eine ganz neue Grundlage, 
tiemMch die der Volksschulbildung erhalten, auf der es sich 
in der christlich-germanischen Welt mit neuer Frische ent- 
wickeln sollte, — zumal da um dieselbe Zeit durch ähnUche 
Erscheinungen tind Bestrebungen ausserhalb der fränkischen 
Monarchie die Thatsache festgestellt war, dass die fränkische 
Schulreform nicht etwa auf einer individuellen Neigung Karls be- 
ruhte, sondern dass sich darinein wesentliches Bedürfnis 
des christlich-germanischen Geistes kundgegeben hatte. 
Nemlich ganz so wie es von Karl im fränkischen Reiche versucht 
worden war, strebte in England König Alfred der Grosse 
(871 — 901) ebenfalls eine solche Regenerirung des gesammten 
Unt^rrichtswesens an, durch welche eine dem Volke als solchem 
angehörende Schulbildung als Grundlage der lateinischen 
Gelehrtenbildung hergestellt werden sollte **). — Um so 



*) Bai uz, I, 1286. 

««) Neander (II, 256) sagt iiber Alfred: „Sein Plan für die Volks- 
bildung ging weiter als der von Karl d. Gr. entworfene; es erstreckte 
«ich derselbe nicht bloss auf Geistliche und Monche, sondern auf alle 
Stünde des Volks. Er erkannte, dass der Saame der bildung in England 
so leicht untergehen konnte, weil der Unterricht nur aus lateinische« 
Bttchem geschöpft wurde. — Und um diess für die Zukunft zu vermeiden, 
sorgte er dafür, dass die für die allgemeinere Bildung der Laien geigneten 
Schriften aus dem Lateinischen in das Englische übersetzt, und dass 
Schulen nicht bloss zum Unterricht in der lateinischen Sprache, sondern 
auch solche, in denen. Alle englisch lesen und schreiben lernen und aus 
englischen Büchern unterrichtet werden sollten, angelegt würden.. — Es 
War sein Verlangen , wie er es in der Zuschrift , mit welcher er seine 
Uelieraetzung der regula pastoralis den Bischöfen zusandte, sagte, Aub 
wie Griechen und Lateiner, so auch die Englander das Gesets Gottes, in 



hofihungsreicher scMen daher die Saat zu sei», die. Karl m 
fränkischen Reiche gesäet hatte. -- Die heil. Schrift war als 
der von Gott gegebene, alldn untrügliche Canon der Volks* 
erziehung wieder auf den Leuchter gestellt, die Bedeutung 
der Muttersprache für die Bildung des Menschen wieder zur 
Geltung gebracht, es war ausgesprochen, dass es eine Schul- 
bildung gebe, welche durch den Begriff des Menschen und des 
Christenmenschen gefordert werde, dass also Volksschulbil- 
dung für den Einzelnen und für die Nation ein wesentiiches^ 
notwendiges Bedürfois sei; die Wissenschaft schien zu den 
lange Zeit verschüttet gewesenen Quellen aller Bildung, zum 
Worte Gottes und zu den Klassikern zurückgekehrt, das 
Traditionsprincip der Kirche war durch das Princip deir 
Reformation mit Erfolg zurückgedrängt*), die Grundwahrheit 
aller wahren Pädagogik, dass jede höhere, nur einzelnen 
Schichten der Gesellschaft zugängliche Kultur aj^ einer allger 
meinen, wesentlich menschlichen und wesentlich christ- 
lichen, dem Volke als solchem zugehörenden Gästei^ildung 
beruhen, dieselbe voraussetzen und in sich au&ehmen müsse, 
schien ihrer vollen Bedeutung nach zur Geltung gelangt und 
die allmäMiche Reinigung der Kirche durch die Wirksamkeit 
des biblisch regenerirten Schulwesens schien hinlänglich ver-r 
bürgt zu sein. 

Aber dennoch waren die Bestrebungen Karls und Alfreds 
d. Gr» ein Ideal, dessen Verwirklichung in der mittelalterlichen 

ihrer Sprarhe haben sollten. Hütte dieser Plan einer von der rö- 
mischen Sprache nnabhöngigfen christlichen Volksbildung in 
dem Sinne des irrossen Alfred weiter fortgeselst werden kön- 
nen, so würde wol schon früher eine Reaetioi^ gegen das rö<- 
uiische Kirchensystem von der englischen Kirche ausgegangen 
sein^. — In dieser Charakterisirung der Tendenzen Alfreds ist hiur %vl 
berichtigen, was Neander über Karls des Grossen angeblich nicht eine 
eigentliche V^^lksbildnng absweekende Sestrebangen sagt. . » 

*) Selbst hinsichtlich des damals gani verderbten Kirchengesangfis 
machte Karl dieses Princip geltend, indem er (Einhardi Annales zum J. 786) 
seinen frSnkischen Kirchensüngern sagte: Revertimini vos ad fontem 
Gregorii! 



Welt nimmer erwartet werden konrite. EVänkische Goncäieii 
von 855 tmd:859 malmten ziraT dringend an das Bedür&iB 
det Aufnchtnng von Schulen, in welchen die divina und humana 
Kteratura sowie die cantilena ecclesiastica studirt würde, 
klagten aber auch': quod nimis dölendum- est et.pemidosum 
maxime, divinae Scripturae verax et fidelis intelli- 
gentia iam'ita dilabitur, ut vii ejus extretna vestigia repe- 
riairtur*); und mit dem Anfange des zehnten Jahrhunderts 
schwanden alle die Aösätze einer freieren und christlich-volks- 
thümüchen Kultur, welche in der karolingischeh Periode entr- 
standen waren, alsbald dahin. Nicht bloss die Verwimjjig 
und Verwüstung, welche in das sociale Leben der damaligen 
Zeit gßkommen, war die Ursache dieses Verfalls der kaTolin- 
gischcb Schöpfung; die Hauptursache desselben lag vielmehr 
in dem zunehmenden Verderben der Kirche. In dieser war 
nemlich nun einmal das Streben herrschend geworden, sich; 
als hierarchisches Institut darzustellen, nur Tradition, i römi- 
sdbeö Wesen, kirchliche^ Latein zu pflegen, dön Klerus von 
dem Volke schärf abzusondern,' nur dem Klerus eiae reale 
Bedeutung für diö Verwirklichung der Idee der Kirdie beizu- 
legön und darum nur für ihn Bildung, und zwar' nur tradi- 
tionelle, römisch-kirchliche Bildung, wie sie der Dienst und 
das Eegiment der Kirche voraussetzte zu fordern, — weshalb 
von einem Zurückgehen auf die classischen Quellen der Bil- 
dung und auf das Studium der H. Schrift, von einerBasirungder 
Gelehrtenbildung auf die Volksbildung und von einem Volks- 
schulwesen nicht mehr die Rede sein konnte. 

Die Liebe zu humanistischer, biblischer und volkstümlicher 
den Menschen und Christenmenschen würdigender Bildung 
erstarb unter deiil eisigen Hauche des Hierarchismus, der die 
Kirche beherrschte \indjier diese nur als ein den einzelnen 
Christen schlechthin beherrschendes und absorbir^des Macht- 
institutes gelten lassen wollte. 



*) Gi eseler U, I. S. "84. 
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Die Kloster. «hI DonMhttleli 4e8 HitMkItm. 

Im Wesentlichen stanft es daher mit deni deutschen 
Schulwesen gegep ctas Ende der Karolingischen Zei^ gerade 
so. wie m Anfang desselben: die Schulen wären teils 'Kloster- 
scWen,* seiig Käthedral-, Dom- oder Stiftsschulen. Im Allge^ 
meipen unterschieden sich beide Gattungen nur wenig voh 
emandei; . 

In^lBetreff' der Kiosterschulen ist Folgenc^es hervor- 
zuheben: [ 

Die Oberleitung, der Klosterschule lag in den Händen des 
Abtes, w^elcher den Magister scolae oder scolarum (aucÜ'mä- 
gistei* puerorum genannt) bestellte.^ In Fulda wurde zur Zeit 
des Mabanus.Maurus der Unterricht unter der Leitung des 
Magisters von zwölf Möichen" erteilt, welche Seniores Wessen. 
Eine ' sonst sehr geläufige ^Bezeichnung der schulmeisfernderi 
Mönche (zuweilen aber auch der Schüler) w^ar Scoiästici. Die 
Schüler tiesseii gewöhnlich scolares, auch scolasticuli. Nicjht 
selten stand dem Magister oder Scolasticus ein Secundariiis 
als Geh'üife ziir Seite. 

In vielen Klöstern^ wurden allmählich zwei Schulen er- 
richtet^ eine. scola/intraria^interioF, claustraüs iinnerhalb der 
KlOBteifmauOTH (daher audi gradfeza claustrum,' odet^ da man 
ganz' gewöTinlich scolae statt scola sagte, c^aitistra genannt) 
und eine scgjaexterior s. caiionic?^, In Jener;. wurden di^ 
jungen -oder» zukünftigen Ordensgeislicben, m> dieser zukünftige 
Weltderifcer und andere Lisrien unterrichtet*). In PuldÄ 
wären /äclion zur 'Zeit löiäbans Ijeide Schulen vorhariäßii **) 
und in St. Gallen ist wenigstens in dem im J. 830 begomiene» 



: > I : . ^) Jni : Jabre ■ 81 7 • -tviiTde den 'L«ten der Besn«h der' '1^0tehrehttleii 
untieiiaff, inddin 'eine im Jahre-847'ia*At«eb«ii 'vitwmmeHü S3f<iiod0 'dedra^* 
iit\ie'/Mtl scolä in 'raenMteriO' non babealur, 'tiin^eorabi,;qtti o^la^i »oirf* 
('Perta, Uli 200iH4 Ludoviei I." c*pitul Nn 4&). Offenbar ist^ dieses mf 

die> inneren Klosft^scbnlen zu ibeKielkei».M •. ' i i i' • . . 

**) Gegenbaur, S. 23. •• J 
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Neubau der Kirche und des Klosters das Nebeneinander- 
bestehen d^^elb^n naebzuweis^tt*). ^ . - 

Beide Klosterschulen umfassten gewöhnlich je eine obere 
und eine untere Schule. In Betreff iäer letzteren schrieb 
das Aachener Kapitulare von 789 vor, die Lehrer sollten in 
denselben die Psalmen, die Noten,, den Gesang, die 
Kalenderrechnung und die Grammatik lehren, dabei 
sich guter katholischer Bucher bedienen und nicht zugeben, 
dass die Schüler durch Lesen oder Schreiben die Büplier ver- 
dürben. In der Oberklasse suchte man von dem Tnvium 
(Grammatik, Rhetorik und Dialektik), welchas vorzugsweise 
eine formale Geistesbildung bezweckte, und demQuadriyium**) 
(Arithmetik, Geometrie, Musik, Astronomie), sowie von patri- 
stischer Theologie, allenfalls auch von Geschichte so y|^l zu 
lehren, als möglish war. Aber nur in den wenigsten Kloster; 
schulen konnten alle diese Wissenschaften gepflegt werden j 
in den meisten derselben war derUnterricht nur elementarer 
Art***)^ weshalb diejenigen EeligiosenV welche einf höhere 
Bildung anstrebten, als die war, welche ihnen das heimatliche 
Kloster gewähren konnte, von demselben aus (oft weit entlegene) 



*) Arx, Gesch. von S. Gallen I, S. 62. 168. 

**)'üeber die £nt8tehahg dci Trir. undQüadriv.« woruttler man «ich 
eipeiEncycIopüdie des |llen&<^bHchen.Wi4|sens dacKlte, vgl« .Gradier 
Gesch. der Erziehung und des Unterrichtes in den Niederlanden, S. 5— 13' 
Uebrigiens kennen Alcuin und Rhaban die oben angegebene Unterscheidung 
des Triv. und Quadr. noch nicht. Jener teilt das ganze Gebiet der Wissen^ 
scbiaftdfi in Physik, Ethik, Logik und rechriet zur Physik die^ vier freien 
)[Utt8le des Quadr., ziif Logik die Rhetorik und DialecUk, so. das^/al^^ 
die Grammatik als Yorbereitungs\^issenscha{t ausserhalb des Gebietes der 
eigentlichen Wissenschaften steht (Vgl. RettBerg, Kirchengesch. Deutschi- 
lands n, 798). -' •' " " •' "' '' '' ^'"■" 

***) Johann v. Trittenheim im Chron. Hirsang. ad a. 952: ]Fn 
Sofia autem Ismotfioribus coenobiis, quibas et abundantia rerdm ten^ioralium 
eiwl corpiosior et monaehorum numeniä maior, constttuehantur ad officium 
docendi . aUos monadii oroniuro doctissimi, et noa aolum in divinis aed 
eliam in saecularibus literis ernditi, aid qnos. ex inferioribua gifadhi 
coenobiis mittebantur monaehi, aUioribus diseipUais insti^ 
tuendi. 
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höbeire Klosterschulen besuchten. Insbesondre wird es da- 
gegen von der Klosterschule zu Fulda. gerühmt, dass in der- 
selben auch die höheren Studien, und zwar sowol die weltlichen 
als die geistlichen in Blüte waren *). Von dieser und von 
andern gleichstehenden Schulen pflegte man zu sagen,: dass 
in ihnen das Studium oder die literatura.»ad plenum« studirt 
werde. Beschäftigung mit der griechischen Literatur scheint 
nur in Fulda unter Rhabanus heimisch gewesen zu sciin **). 

In allen Klöstern suchte man Büchersammlungeu ^nzu- 
l^en. Einzelne IQöster, wie.die zu Fulda: und St. GaUep 
zdehneten sich durch den Beichthum ihiier HajDtdschrifton 
aus ***). Die Anjfwderungen, welche man an Geistliche machte, 
ateo die Ziele, welche man in den meisten Klosterschulen ver- 
folgte, waren gering. Nach dem Frankfurter Kapitulare v(m 
794 und dem Aachener Capitulare von 802 und andern gleich- 
zeitigen Verordnungen verlangte man von den Geistlichen 
Bekanntschaft mit den kirchlichen Canones, mit dem Kirchen- 
dienst, dem Psalmengesang, dem Gebet des Herrn, mit dem 
Pönitentiale, dem Homiliarium, den Schriften des. GeUsiusi 
Gregors I. und des Isidorf). 

Zur Handhabung der Disciplin waren Circatores oder 



*) Trithemius beiLannoy (de celebrioribus scholis) c. VIII: Hof erat 
in Fnldensi coenobio bis temporibus monacbos non solum in scripturU 
satictis institnere, sed etiam in oitihi siiecaltaris scientiae literatura ad 
pletivm «rndire.— Rbab« Maurus bezeichnet Folgendes als den InbegHiT 
aller Bildung «nd somit als Ziel seineir Schule (Instit. cleric. Ilf, 1) 
Scientia sanctarum scripturaruro, 
Pura veritäs faistoriarum, 
Modi tropicarum loeuliomini, 
Significatio rerum mysticarura, 
Utilitas oronium disciplinarum , 
Honestas vitae in probitate monim, 
Elegantia in prolatione sermonuni, 
Discretio in exhibitione. dognalum, . 
Differeotia medioaminit« contra varietateni aegrituiinun»' : 
**) Rettberg, Kirchengesch. Deutschlands B. II. S. 798. . .... .- 

**♦) Rettberg, IL S. 800-801. 
t) Reitborg S. 797. . : . 
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Censoreh bestellt, welche der Vdlkfewitz wegen dfer Läslii^efi 
ibries Amtes baiuM nannte. Im Allgemeinen scheint dieSch^tf^ 
zuöht feine strenge gewesen zu sein: Gleichzeitig wurde jedoch 
auch' »dem -Mutwilieri der Jugend an gewissen Tagen Äauin 
gegebe*. Nanfentli^h war das festum sanctorum innocentium 
ein feststdienderSpiötag, an welchem sich die Schtler als 
exleges «Änsahißn. ' In St. Gallen nahmen die Schüler das 
Recht fto ' sich iii Anspruch, den an diesem Tage in die 
Schulen eintretenden ^Frem toi festzunehmen und als »Schul- 
^hU aufdieEatbedra zuführen, wo er sich loskaufen musste*), 
Aböl» auch an andern Tagen hielten die Öchüler ihre^ hei^^ 
brachten Ergötzüngen (scolaria) mitWürfdii, Werfen, Ringen 
oder indem sie gepanzert Steine aufeinatider warfen. Ai^h 
wurden sie dabei wbl noch aus der Klosterkasse besonders 
regalirt. % 

Eine ^nicht geringe Zal der Klösterschulen erfreute sich 
längere Zeit hindurch eines wolbegrOndeten Rufes, insbesondre 
tue Schulen zu^ St. Gallen, Hirschau, Reichenau (genannt 
A«giense coenobium), Corvey (das ^Palladium et omamentum 
totius Saxoniae«), Prüm, Hersfeld, S. Emmeran zii Regens^ 
bürg u.a.m. Die grfeiertste und einflussreichste unter diesen 
war die Schule zu Fulda**), insbesondre seitdem Rhabanus 
Mäurus (6l3) die Leitung derselbien übernommen hatte. 

Indessen dauerte die Blüte der Klosterschulen ***) doch 
nicht länge. Dab Erstarren des kirchlichen Lebens tmd dicüöt 
gun)st d6r äusseren Verhällnisse des zehnten und elften Jahr- 
hunderts brachte fast überall das Klosterschulwesen in Verfall. 
Schon in der zweiten Hälfte des. neunten Jahrhunderts hatte 
man sich genötigt gesehen, die Anforderungen an die Geist- 



*) Gegenbaur, S. 24.« • 

**) Brower nennt die Schule ku Fulda (in seinem Puldens. Antiquit. 
p. 36) Gynmasiuni idivinanim iutta* et^fff» htfniiin«rum Hterarum longe cele> 
beTrimam. 

***) Vgl. z. B, (lie Klagen des Abtes Marqnard' (um tiOO) über den 
Zustand des Klosters Fulda (bei Brower, Antiq. Fnid. p. 265.) 
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Uchennoßh heträchtlich herabzqsfetzeii. In4er,Pastpr«^l|n3truc- 
ti^'^) des ErdriBchof Hincmar von ßhedms (f 882) wird nemjicli 
von dett Geistlichen gefordert: »Jeder soll die Auf legimg des 
Symbols und des Unservaters jpach deir llejjj^üefei-ung der 
rechtgläubigen Väter vollständig lernen, dann das ibai an« 
vertre-ute Volk fleissig durch die Predigt unt^richti^i). Er 
soll den Messkanon mit Allem, was dazu gehört, verstehn» 
auswendig und deutlich herzusagen vermogexi. Er soll dv^ 
Messgebete, die Episteln und Evi^ngelien gutj^lesen köpfen;. 
Er soll das Athanasianische Symbolum auswendig; wissep, 
dessen Sinn verstehn und ihn in der Landessprache ^u er- 
klären filhig sein«. 

Olücklicher als die meisten Klosterschulen waren längere 
Zeit hindurch die Schulen der (dem Leben und dem bischöf- 
lichen Kirchenregimente näher stehenden) Domstifte , welche 
im neunten und zehnten Jahrhundert ztf Mainz, Paderborn, 
Hildesheim, Bremen, Magdeburg, Hamburg, Braunschweig, etc. 
entstanden, — insbesondere s,eitdem das drittß Lateran- 
condl (1179) decretirt, hatte, dass an jedem Domstifte 
ein Theologus (magister, lector in theologia) anzustellen sei. 
NattlrUch hatten aber auch die letzteren ebenso wie die Klo- 
sterschnl^n verschiedene Lehrziele. Der nachherige Bischof 
Mei:nwerk.zu Paderborn ging daher von der niederen 
Domschule zu Halberstadt in die höhere zu Hildesheim über **). 
Am berühmtesten waren die Stiftsschulen zu Paderborn, Hil- 
desheim und Magdeburg. Im nordwestlichen Deutschland 
glänzte insbesondre die Schule zu Lütticb, wo die Notkers 
(Ifotker Balbulus und vor Allem Notker.^abep) lehrten, 
von denen Notker Labeo (f 1022 an der Pest) seinerzeit für 
im, grössten: Gelehrten Deutschlands igehalten :w\if de ***), 
Damals wurde auch in Utrecht neben der inneren eine 
äussere für die Laien bestimmte Schule eingerichtet. 

*) Capiiula f^4 p^esbyteros parochiac sua«. 
**) Leibnitz, Scriplores brjinsv. T. I. p, 519. , 
***) Cramcr, S. giff. ' ' 
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Unter den norddeutschen Domschulen erlangte diehöchi^te 
Blüt^ ifiöshesoüdre in dem Zeiträume von 1009— 1027) dte 
Schule zu Paderborn, für welche der Bischof Meinwerk (1009 
h\h 1036) aH sein Hab und Gut aufopferte- Schon unter ihm 
i;alt die Schule zu Paderborn ak eine der bedeutendsten und 
töllkominensten Lehranstalten Deutschlands. Die eigentliche 
Glanzpötiode derselben fällt indessen in die Regiterungszeit 
d^s Bischofs Imäd (eines Grafen von Plessen) von 1051 
Ms' 1076, unter welchen sich die Schule hoch über das Trivium 
ei'hob; indem in ihr die alten Klassiker, Horar und Virgil, 
Sailtet und Statins ^diesen, Musik, Dialectik und Rhetorik, 
Mathematik, Physik und Astronomie geübt, lateinische Vers« 
gemacht und dfe Künste des Abschreibens der Handschriften 
und des Malens' der Initialen mit grossem Eifer getrieben 
Wurden. Aussei'dem waren auch die Studien der Theologie 
und des kanonischen Rechts hier heimisch. Daher ward die 
Schule zu Paderborn weither aus allen Gegenden Nord* 
deutschlands von zahlreiehen Schülern besucht *). Die Be- 
sorgung des Unterrichtes lag in diesen Stiftsschulen zweien 
Ganonikem ob, von denen der eine den Titel des Scholastioas; 
der andere den des Caritor fährten. Beide Aemter galten 
als angesehene Ehrenämter. Auch Wurde der Scholasticus 
(ätich Didaäcalus, Domscholaster, in Italien Magniscola genannt) 
von dem Bischof gewöhnlich mit der Beaufsichtigung der 
sonst in der Diöciese vorkommenden Schulen betraut. Allein 
nicht selten wurden diese Aemter von den Domherrn lästig 
befunden und' Vicären Übertragen. In Mainz finden wir schön 
im Jahre 976 linter dem Erzbischof Willigis einen Secundarius 
nls Stellvertreter des Domsdiolasters **). Als nun allmählloh 
(zuerät in Trier im J. 977, hernach auch in Mainz, Worüß^ 
Strasburg, am let^rön Orte im Jahre 1031, in anderen Dom- 



*) Bade, Geschichtliche Naöhrichten über das Gymnasium za Pader- 
born (Paderboruer Gymnasialpr^gk^. von 1845) S. 17. " 
**) Gudeni codex diplom. p. 325 Nr. 229. 
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stiften dagegeu später, z. B. inPaderborn erst im Jajire 122^)*) 
das Stiftsleben geradezu aufgelöst und als den ^iftsherini^ 
gestattet wurde, ibre, Pfründen (sine cura) beliebig,. anc^erswo 
zu verzehren, blieben dieAemter des Scholasticus \ind^ii)antor 
nur ' noch Titel , welche Geld einbrachitenj / (auch oft • in, lEm^X 
Person vereinigt waren), und den ergteren erHöchtigteü dag 
Becht des Schulhaltens (welches er durch einen iBector aus 
üben' liesö) als sein ergiebiges Monc^oi zu behaiipteüu Später- 
hin' müssten daher bei der Errichtungt««euer Stifter/ z* B, 
bei der Fundation des Stetes S. Crucis zu Breslau im Jahre 
1288 ftlr den rector schokröm als Vicar des Scholäisticus 
und für den Succentor als Vicar des Cant^rs von vomheiieift 
besondere Präbenden bestimmt Wferden. -^ Natüriidh hörte 
nun die schola exterior des Stifts von selbst -auf; nur die 
schola interior bestand als die eigentliche Dom- oder Stifts-- 
schtile fort, worin namentlich die Aspiranten des StiftiS, die 
Domicellaren , aber neben ihnen auch andere Schülelf^ht^r^ 
richtet wurden. '^ ' 

Die Einrichtung dieser Schulen war iril nördlichen Deutsch- 
land folgende: Die Oberaufsicht über die Schule führt der 
Scholasticus des Stifts. Derselbe ernannte oder miethete den 
rector scholae, der in Gemeinsshaft mit einigen Gehülfeh 
(locati) den Unterricht erteilte. In. den grösseren Stiftsschulen 
waren die Schüler in mehrere Zimmer verteilt, welche mit den 
eigentümUchen Lehrbüchern, die in jedem Zimmer gebraucht 
wurden, eine Art von Klassensystem (loca) repräsentirten. 
Mit den Incipienten wurde das volgare Allemannicmri ge- 
sprochen, den älteren Schülern dagegen war nur der Gebrauch 
der lateinischen Sprache gestattet. Die in den höher^i — 
aber sehr vereinzelt dastehenden — Stiftsschulen üblichen 
Lehrgegenstände waren das Trivium und Quadriviuhi, sowie 
das was man sich iinter Theologie dachte und saa-a pagina 
(Heil. Schrift) nannte, allenfaHs auch Geschichte. Aber nur 



*) B»de, s 21. 
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wenige Sdiuten verfolgten dieses Ziel. Die meisten Schufen 
begnügten sich niit dem Trivium und waren also Trivial- 
odei* ÖementarscJhulen. — Die ars physica (If aturwissenschaft) 
trar ih den meisten Stifteschulen auegeschlossen. Indessen 
fanden Bich doch in einigen Schulen, k. B. (wie oben mitge- 
teilt ist) in d«r Schule zu Paderborn, auchLdurer vor, welche 
Physici' waren; 

Als der Hort allet eigentlichen Weisheit und Bildung 
galt Aiistoteles,.v«n dem ia den höheren Stiftsschulen weit 
mehr als von Christo die Rede war. 

Die SchuliÄcit war gewöhalidi von 7— 10 Uhr und Nach- 
fflüttags von 12--t4 Uhr. 

ZufT Förderung der Studien waren für Lehrer und Schüler 
bei allen Stiftsschulen Bibliotheken angelegt. . Hoch 
berühmt war die Büchei-sammlung zuPaderboni*). Indessen, 
solange die Bifuchdruckerkunst nicht erfunden war, konntendie^p 
Bibliotheken natürlich nur von geringem Umfange sein.. Einp 
Büchersammlung von 100 Werken (patristischen, dogmatischen, 
casuistischen, kircbengeschichtlichen, ascetischen, legendarischen 
Schriften, Klassikern, Chroniken etc.), wie die zu Hamburg, 
Lübeck, Eutin, Schleswig und im Kloster Bordelsholm**) gehörte 
xa den bedeutenderen. Schon damals pflegten sich diese Biblio- 
theken durch Doublettenaustausch zu ergänzen. So traten 
z. B. die Lübecker den Eutinern eine historia ecclesiastica 
ab, wofür sie die Schrift des Thomas Contra infideles erhielten. 

Das Schulgeld war für reiche , mittlere (mediocres) 
und arme Schüler besonders normirt; in Lübeck 3 Schilling, 
2 Schul., 1 Schill, oder 4, 3, 2 Schill, vierteljährlich, j^ nach 

*) Bade berichtet über dieselbe (S. 17): „Durch die Tbfitigkeit 
Imads wurde die Bibliothek an der Domschale sehr bereichert; noch uip 
die Mitte des 17. Jarhuaderts fanden die Jesuiten Gamansius und Grothu^ 
Yortreffliche, schön auf Pergament geschriebene Werke darin, welche dife 
Schriften der h. Vfiter enthielten oder Abschriften der Bibel waren. Das 
Andenkdn des Gebers wurde durch die Inschriit: Donum Imadi oder 
Hunc librum . . . donat Imadus episcopus erhalten. Leider ist von diesen 
Denkmälern des Altertums nichts als eine Nachricht übrig geblieben**. 

**j Jessen, S. 79. 
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dl<^ Geldwerte.' Im j^mlNiitg faetvttg das Schulgeld, j&brlidb 
8 Schill. 4 Pf., später, als: der Geldwerth sank, 13 Schill, iiwl 
mehr. Das sogen. Einspringergeld ;ward von dien reichea 
Schülern mit 3 Schill«, tob den mittleren und arm^ mit la 
Pf. entrichtet. Von der. Gesammteinnahme aus 4ep Dotatson 
der Schule und aus dem Schulgelde :hdiielt jedoch > 4er. Schoia- 
sticus ein Dritteil für sich, tnit einem zweiten Dritteil besoldete 
er die von ihm angestellten Lehrier, undi das übrige Dritteil 
solltQ, für dasLpcal, für Holz und Licht (Ißtztexes ^om: 11 Nov: 
bis zum 1. Febr.), für Bücher und Schreibmaterialien verwendet 
werden. Bis zur Beformation hin wird üb^ fortwährende 
(von dem Scholasticos angeordnete) Erhöhung des Schulgelde 
geklagt, wobei jedoch das zunehmende Sinken des Geldwertes 
wol zu beachten ist. *) ' 

Armen Schülern wurde der Schulbesuch durch mancherlei 
Unterstützungen (durch Legate, die für sie ausgesetzt waren, 
durch Darreichung von Kleidungsstücken, die ihnön yler 
Dechant des Stifts gewährte, durch Gestattung' des Bingens 
vor den Häusern, wofür sie Almosen erhielten etc) erleichtert. 
Ausserdem waren zur Erheiterung der Schaljagend allerlei 
Feste und Lustbarkeiten üblich, wobei nranter geschmaust 
wurde, namentlich an den Tagen St. Gregorii (12. März), St. 
Andrea (30. Novbr.), St. Nicolai (6. Decbr.) und am Feste, 
der Unschuldigen Kinder (28. Decbr.) Die Kirche liess es 
geschehn, dass sich der jugendliche Mutwille an diesen Tagen 
mancher ihrer Gebräuche und Einrichtungen zu allgemeinem Er- 
götzen bemächtigte. Am Vorabend des St. Andreäts^ges wurde 
ein Kinderabt, am Nicolaiabend ein Kinderbischoff erwählt^ 
bei welcher Gelegenheit allerlei SpottUeder in lateinischer und 
niedersächsischer Sprache gesungen wurden. Insbesondere 
spielte der Kinderbischof bei diesen Belustigungen eine Hajupt- 
rolle, indem derselbe vom 6— B. Decbr. an allen Sonn- und 
Festtagen in vollem bisdiöflichen Ornat auf dem Chor der 
Kirche erschien. Am 8. Decbr. wurde dann der ganze Spass 



*) Jessen, S. 80. 
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mit eiDeih ^Iinbiss im Befectoiiwn '^d mit eii^in Unat^ 
d«rch ' die" Stadt beschlossen. • In Braunschw'eig artete dieser 
Mutwille indessen ^o ans, ditös derselbe im Jahre 14Ö7 unter- 
drückt werden musste *)' -^ Auch der erste Maitag wurde an 
manchen Orten mit einer Pröcession um die Saatfelder und 
einei* darauf folgenden Schmauserei gefeiert '•^X 

Aber auch ausserhalb dieser Zeiten erging sich der Mut- 
wiüfe der Jugend in allerlei Unziemlichkeiten, wekhe die 
Handhabung einer stärengen Disciplin nothwendig machten***). 
Sehr oft musste g^n Störung des liturgischen Gesanges 
eingeschritten werden , und die acht Schlafsdiüler am Ham- 
burger Dom trieben Nachts auf den StraBsen einen soldien 

♦) Rehtmeier teilt hierüber (I, III, S. 286) folgendes mit: ^Von 
der gedachten tlbelen Anweisung in den Schulen mag auch dieses 
zeugen, dass die Jugend an dem sogen. Nicolaus abend, und h. 
Christfest ein Haufen Insolentien und Bosheiten getrieben, womit es 
ungefähr also zuging: ^^Die Schüler in S. Blasii Schule erwählten auf 
dem, Tag yor dem Fest S. Nicolai alljährlich aus ihrem Mittel einen 
Bischof. Vor dessen Wahl stellten sie einen verlarvten Eibald 
auf, der in der Vesper bei grosser Versammlung des Volkes in der 
Kirche viele Thorheiten und Einderpossen zu treibeii pflegte. Wenn 
also der Schüler zum Bischof erwählt war, wurde er auf dem Festtag 
mit bischöflichen Kleidern angethan, und hielt mit den andern Schülern 
eine grosse Prozession, ging öffentlich in die Kirche, erteilte dem Volk 
den Segen und verrichtete sonst dergleichen mehr, wodurch der Gottes- 
dienst sehr tUrbirt wurde. Diesem vermeinten Bischof mit seinen 
Gefährten pflegten auch die neuen Ganonici allemal eine gewisse Summe 
Geldes , zu geben, welches sie am dritten Weihnachts- und der unschul- 
digen Kinder Tage mit Fressen und Saufen verzehrten. Welche und 
andre böse Gewohnheiten bis ins 14Ö7te Jahr währten, da endlich das 
Kapitel, weil der Mutwille und Missbfauch zu gross war, und damit 
das Geld zu besseren und nötigeren Dingen der Kirrhe angewandt 
werden möchte, naph gepflogenem Rat einmütig abschaffte. 

♦*) üeber dieses Maifest vgl. z. B. Schulz, Auf- und Abnahme 
der Stadt Gardelegen, S. 57. 

**♦) In einem a. 1370 zwischen den drei Schulen zu Braunschweig 
errichteten Vertrag heisst es z. B.: wenn derRector einem Knaben 
aus einer andern Schule; in einer allgemeinen Pröcession, im Kloster 
oder in der Schule Ohrfeigen gegeben hätte oder per crines s. aurem 
decenter trahendo disciplinaverit , so soll es demselben nicht übel ge- 
nommen werden. 
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Unfug, dass sieh djas; Domca^td im Jalire 1446 auf d0a 
Wunsch des Magistrats veranlass sah, dieses Institut ganz 
aiifEuheben.^Mit besonderer Strenge wurde die Schuljugend 
in einzelnen. Elösterschulen überwacht '<'). Einzelhaft, Geisse^ 
lung, Fasten, selbst Excommunication waren die Mittel, nüt 
denen man den Uebermut der Jugend zu bandigen suchte. 

Allmählich begännen aber auch die Dom - wie die 
Klosterschulen zu sinken und ihre Bedeutung zu. verlieren. 
Der Scholasticus und das Domca|>itel bekümmerten sich um 
die Schule nur insoweit ihnien dieselbe Gdd einbrachte, und 
der rector scholae galt mit dem ihm zur Seite stehwiden 
succentor nur als ein Mietling des Scholasticus, dar dieselben 
in allerlei Weise als notarii, chartukrii, wol auch zu Boten- 
diensten verwendete. Das Interesse der Zeit -an Schulbildung 
nahm daher mehr und mehr ab, und die finsterste Unwissen- 
heit wurde allgemern. Im Jahre 1291 kannten im Kloster 
St. Gallen weder Abt noch Mönche schreiben, und im ISten 
Jahrhundert versichert ein Benedictiner aus dem Kloster 
Corvey (Visselbeck), -dass es schwer sei, einen Benedictiner 
zu iBbttden, der etwas von der Grammatik wisse **). 

Die Paroehial- und Stadtschulen. 

Inzwischen hatte jedoch die. Schule einen neuen Boden 
gefunden, auf welchem sie sich verjüngt erheben konnte — 
nemlich die bürgerliche Commune. 

Allerdings war auch das Auftreten der Bettelorden nicht 
ohneEinfluss auf das Schulwesen geblieben. Die Franziscaner 
und Dominicaner errichteten in ihren Klöstern Schulen und 
erteilten auch nicht selten ausserhalb derselben -^ nur in 



*) In der Vita Meinwerci (Leibn. Script, rer, Brunsv. I, pag-. 546) 
wird von einem ScMler (dem bereits erwähnten Imadus, späterhin 
Abt) der Paderbomer Schale erzält, dass derselbe seinen Vater ausser- 
halb des Klosters weder allein sehen noch mit ihm sprechen durfte. 

**) Fritz, Esquisse d'un syst, d'instruction III, p. 312. 
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ier Mark Brand^burg, in Pooimcni' uad in Mecklenburg isoll 
dieses nicht gesdiehen sein *) — ^ Untenioht im Latein, im 
Glauben, im Gebet des Herrn mit dem Ave Maria und in 
den Kirchenmdodien. An maneben Orten eischein^ sie neben 
den Pfarrern' als eigentliche Parochialschulmeister. Daher 
vermehrte sich die Zal der Schulen, indem die Errichtung 
Von elementaren Pfarreischulen geii^öhnlicher wurde. Aber 
fftr die Entwicklung des Schulwesens scheint die Thätigkeit 
der Bettelorden ohne Bedeutung gewesen zu sein. 

Ungleich wichtiger wurde dagegen die Entstehung der 
Stadtschulen, welche überall aus demBedürfoisse des bttr- 
gerlicheh Lebens hervorgingen, weshalb London schon im J. 
1164 Stadtschulen hatte. In Norddeutschland hob sich die 
Bedeütung'der Städte als der eigentlichen Träger der Kultur- 
interessen des Volkes namentlich seit dem Falle Heinrichs 
des Löh?ven und seit der Stiftung der Hansa (1241). Je mehr 
sich hier das Bewusstsein des »dritten Standes« hob und je 
selbständiger die Städte ihre eignen Wege gingen, um so 
mehr ftöiltö man auch das Bedürfiiis eines Schulwesens, welches 
man sich selbst nach seinem eigenen Ermessen einzurichten 
habe und welches in andrer Weise als die Stifts- und Kloster- 
schulen dem Interesse des bürgerlichen Lebens dienen sollte. 
Aber indem die Städte darnach trachteten Schulen einzu- 
richten, die von ihnen selbst abhingen, war ein Zusammen- 
stoss mit dem Interesse der geistlichen Stifte unvermeidlich. 
Denn diese sahen nun einmal das Schulhalten als ihr sehr ein- 
trägliches Monopol an, weshalb die Städte die Befugnis zur GrüUT 
düng von Schulen mid zur Ausübung des Patronatrechtes über 
(Ueaelben in der Regel nur nach langdauemden Streitigkeiten 
mit dem Scholasticus des Stiftes — der oft sogar die [den 
Städten günstigen Bullen des Papstes nicht achtete -^ erlangen 
konnten. In den Niederlanden gewannen die flandrischen 
Städte das Patronatrecht über die Schulen am frühesten **). 



*) Ruhkopf S. 77, 
**) Gramer S. 248. 
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Günstiger waren nattirlich cfie V^rhältiiisse da, wo sich 
kein Stift und kein privilegirter Scholastkus vorfand. Hier 
könnte der Landesherr, der den Kirehenpatronat hattö, den 
Sehulpatronat ohne Weiteres dem Magistrat übertragai, oder 
der Magistrat hatte mit demPatronat über dieEirdien lauch 
den über die Schulen von selbst. Somit war diel Art npd 
Weise, in welcher die Städte in den Besitz des Sdiulpatronats 
gelangten, eine sehr verschiedne. 

In Hannover erteilte Herzog' Otto Strenuus .im J. 13^0 
den vier Kastellanen des Schlosses Lauenrode und den viier 
Burgenses der Stadt das Recht, ihm einen Bector zur BestGr 
tigung m Vorschlag zu bringen. Als nun die vier Kastäb^ne 
im J. 1358 dieses Recht den Herzögen Otto xxM Wilhelm .ab- 
traten , verwilligten diese dem Magistrat von Hannover das 
uneingeschränkte Recht, so viele Schulen anzulegen, Ms or 
wollte *). 

In Rostock übertrug Herzog Albrecht im J. 1337 das 
Patronatsrecht über die Marienschule dem Rat auf ewige 
Zeiten. Hier bestand seit der Mitte des 15. Jahrh. in dem 
Brüderhause zu S. Michael auch eine deutsche Schule. -— 
In Greifswaid hatte bis zum Jahre 1558 jede Kirche oine 
Schule unter einem Geistlichen als rector scholae; dieselben 
werden erwähnt 1326 bei der Nicolai-, 1349 bei der NicoW-, 
1434 bei der Jacobi- und h. Geistkirche. Erst 1558, wo man 
in Greifswald eine neue Gelehrtenschule errichtete, wurden 
diese Kirchspielsschulen abgeschafft. Stendal, Stettin^ Oddin 
hatten schon im 14. Jahrhundert Stadtschulen. In Hamburg 
hatte Ansgarius in dem zum Dom der Stadt gehörigen Kloster 
eine lateinische Schule errichtet, welche, da der Dom der h. 
Maria geweiht war, die Marianische Schule am Doitt 
genannt wurde. Die Oberaulsicht über dieselbe führte der 
Scholasticus der Benedictiner-Congregation zu Hamburg. In- 
dessen brachte die Fahrlässigkeit des Scholasticus und dei* 
Benedietiner überhaupt die Schule in Verfall, weshalb sich 

*) Ba rings Beiträge zur hannoverschen Kirchen- und Schul- 
historie, T. II. 
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Johannes deLHnelK»*ch und einige andere Bürger desNicolai-- 
kir<ihspiels, d. h. eines ^äter erbauten Theiles der Stadt, der 
damals Neustadt hiess, von dem damaligen Erzbischof Oiesel- 
bert und dem^Pabst Martin IV. (durch eine Bulle vom 7. Juli 
1281) die Erlaubnis«' erwirkten, dne eigne Schule (pro parvulis 
tm^ instituendis) errichten zu dürfen, deren Lehrer ohne 
Zuziehung des Scholasticus allein von den Juraten des Kirch- 
spiels (d. h. von den beiden jüngsten Kirchspielgeschworenen) 
erwählt werden sollten. So enfötand neben der Marianischen 
die Nicolaiscbule. Allein der Scholasticus Johannes von 
Hämme glaubte nichtsdestoweniger die neue Schule in seine 
Gewalt bringen zu mftesen. Daher erhoben sich Streitigkeiten, 
welche acht Jahre lang währten und damit endeten, dass der 
Scholasticus an der Nicolaisdiule dasselbe Recht erhielt, 
welches er an der Domschule hatte*). In dem Friedensin- 
strument, welches der ErzbischoflF Gieselbert aufstellte, wurde 
nemüch bestimmt: der Scholasticus zu Hamburg soll die 
Schule unter seiner Custodia haben, und nach freier Ent- 
schliessung an derselben Lehrer anstellen, welche fähig sind, 
die Kinder in den Anfangsgründen (puerflia documenta) zu 
unterrichten. Sind nun die Schüler soweit gefordert, dass 
sie im Singen der Dur-Tonart tauglich erfunden werden, so 
sollen sie in die Marienschule kommen, wo sie im Unterricht 
weiter zu führeli sind. Sollte aber das Schulgeld so spärlich 
ausfallen, dass der Scholasticus die Lehrer der Nicolaischule 
nicht ohne eignen Verlust unterhalten könnte, so soll er dem 
Dechant und Kapitel davon Anzeige machen, damit er gegen 
Schaden sicher gestellt werde. — Die Anstalt war also nur 
eine Elementarschule. Kurz vor der Reformation wurden 
hier indessen auch Rhetorik und Dialectik gelehrt. 

In Lübeck hatte die Bürgerschaft sich längere Zeit hin- 
durch vergeblich bemüht, vom Domcapitel und Scholasticus 
die Erlaubnis zur Gründung einer Stadtschule zu erwirken. 
Da kam im J. 1252 der päpstüche Legat Hugo naidi Nord*- 

*) Abgedniekt bei Staphorst Hamburg. K. -Gesch. II, 39 und 
Meyer, Gesch. des Hamb. Schul- u. Unterrichtswesens ita MA. S.159, 



20 



deutschland, bei weldiem Lübeck mit seinem GeBUche feeundt 
licheis Gehör fand. Eine von ihm zu Tool in Lothringen la 
päpstlicher Yollmsu^ht ausgestellte Urkunde erteÜte im Jahre 
1253 dem Bischof zu Lttbeek den Befehl, den Lübeckern 
scolas pueris elemehtariis opportunas (jedoch salvo iure scho- 
lastici) zu gestatten. Jedoch auch hier erhoben Bischof und 
Domcapitel gegen die päpstliche Anordnung Widerspruch, und 
gaben erst nach zehnjährigen Streitigkeiten die Errichtung 
einer Schule unter der Bedingung nach, dass sie der alleinigem 
Aufsicht des Scholasticus unterstellt und dass in ihr : keift 
Gesangunterricht (der als Yorresiät der Domschule gdten 
sollte) erteilt würde. In einer Urkunde vom 20. Mai 1262 
reversirte sich der Magistrat über die Annahme dieser Bedin^ 
gungen. Das ßecht der Anstellung der Lehrer stand der 
Bürgerschaft zu. Wie in Hamburg, so galt auch hier die 
Stadtschule (in welcher Religion, Lesen und Schreiben und 
die Anfangsgründe des Latein gelehrt wurden) als Vorberei-^ 
tungsanstalt für den Besuch der Domschule *). 

In Wismar trat die Fürstin Anastasia von Mecklenburg 
im J. 1269 (1279?) dem Magistrat das Patronatrecht über 
die Kirchen und Schulen ab, und ermächtigte ihn, einen in 
Schulsachen erfahrenen Parochus anzustellen, welcher den 
rectoribus puerorum ihre [Besoldung aus den Gestiflen oder 
aus dem Ertrage der Zinsgefalle \md des Schulgeldes zakomr 
men lasse. Auch erhielt der Magistrat das Recht, den Mess- 
priester und den Bector willkürlich ein- und abzusetzen. 
Der Bischof zu Batzeburg behielt zwar noch das Oberauf- 
sichtsrecht, trat jedoch auch dieses-mit Bewilligung des Kapitels 
im J. 1381 an den Magistrat ab**). — Damals bestand eine 
Marienschule, d^en Rector (Gottschalk) im J. 1269 Scho- 
lasticus Wismariensis genannt wird. Neben ihr gab es. noch 
eine Schule an der S. Nicolaikirche, deren zuerst im J. 1323 
Erwähnung geschi^t. Die Marienschale wurde auch von den 
Knaben aus dem Kirchspiel St. Geoi% besucht. In der ersten 

♦) Grautoff, Historische Schriften I, 870—378. 
*♦) Ruhkopf S. 91, 
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Zeit hatte nur diese Schule eiBai Rectotr; später j^och, als 
äie Stadt den Fatronat über die Schulen erhalten, fungirten 
auch an St. Nicolai Bectbren. Die Sehttlgsbättdie waren neben 
den Kirchen gleichen Namcms, und zwar die bei St. Marien 
auf der Stelle, wo jetzt dieEüsterei ist. Ausser diesen beiden 
Parochial --Schulen soll es keine anderen städtischen mehr 
gegeben haben. 

Der Rath berief die Rectoren, mit welchen ein schriftli- 
cher Cöntract abgeschlossen wurde ^ der gewöhnlich nur auf 
ein Jahr und aof riorteljährliche Kündigung lautete. (Der 
Baal wechsdUa auchaUjährUch). DieBectoren erwählten sich 
ihre öehülfen selbst und nahmen gewöhnlich dazu Mönche 
oder reisende junge Geistliche. Der Bector hatte den Titel 
Scholasticus, Bector puerorum, Primicerius (deutgeh Schul- 
mdster), seine Gehülfen Locaten oder Locii (Schulgesellen)^ 
Das VeiMialtniss beider zu einander war gleich dem zwischen 
einem (Handwerks-) Meister und seinen Gesellen. — Die An- 
stellung und Introduction des Bectors geschah durch einige 
BathsmitgUeder, namentlich durch den Bürgermeister, und 
wurde diese Ceremonie meistens in der Kirche, nur bisweilen 
«if demBathhause volkogen, wobei audi Buthe und Stock 
dem neuen Bector überreicht wurde *). 

In Kiel finden wir im J. 1320 eine Schule, deren Gründer 
der Graf Johann der Milde ist. Derselbe hatte nemUch den 
Dechanten des Hochstifts Lübeck, M. Bhegeband, ermächtigt, 
mit dem Magister Heinrich de Gulmine (Cbohnine) eine Ver- 
einbarung über eine in Kiel zu errichtende Schule zu treffen. 
Zufolge dieser Uebereinkunft ward Heinrich von Cholmine 
Scholasticus in Kiel. Derselbe hatte sein Amt schon geraume 
Zeit -verwaltet, als Graf Johann sich veranlasst fand, mehrere 
Vergünstigungen, welche er demselben mündlich oder still^ 
scihweigend gewährt hat, urkundlich festzusteUen und zu her 
geGfixum. In euier am Sonntage Invocavit des Jahres 1320 
aiffigestellten Urkunde ward daher dem Scholasticus, als Gar 

*) Mecklenburi^isches Schulblatt (hemusgeg. yom Seminar- 
lehrer Wulff zu Ludwigslust), 1859, S. 25. 
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noiüker Aef^ Lübeükar Hochstilts aus besondrer Gnade (f)b 
favoraofi et graliam ifpedidem)' gesittet, sein^ beständigen 
Aufenthalt ihiEiel zu nehäien , uiid si^ dem dasigen Klerus 
anzkiscUiessen. Dagegäi sollte er dafbr sorgen, dass.jeder^ 
zeit in Kiel ein tächtiger Ldurer sei, der die Jugesid gehörig 
unterrichte, »ut diTina offieia in eoelesia parochiali in Kyl eo 
söllennius peragantur«. Auch sollte ausser det Schule des 
Scholasticus hdne andere in der; Stadt Kiel gediddet werden. 
Als Heinrich von Ghohnine späterhin Kiel verliess, übergab 
er (1350), um sich flu- yieletlei enip&jQgciiie Wolthaten erw 
kenntlich zu erweisen, das von ihm a*baute Sebulhaus wt 
der Schule selbst dem Magistrat der Stadt *) 

Aus dem bisher Mitgeteilten erhellt, dass der Lebm»- 
anfong des Stadtschulwesens in den grösseren Städten, wo 
sich Domstifte und Scholastici befanden,, fast durchweg, wenn 
nicht die Staatsgewalt kurzer Hand eingriff, aus einem Kampfe 
der stadtischen Commünen und Magistrate mit d^ geistlichen 
Behöi^ hervorgingen, indem die Magistrate densett)en das 
Hecht der Bi^ründung einer Schule und das Patronatreciht 
über dieselbe, abringen^ isussten. Dieses zei^ sich insbesondre 
auch in der Entstehung der Statsv^hule zu Bra^unschweig. 
Rehtmeyer erzalt hiearüb^ in seiner. Braunschweigisehen 
Kirdienhistorie (I, DI, S.282 ff.) folgendes: »In Braunschweig 
w^en nicht mehr als zwei Schulen, die eine bei dem Kloster 
St. Aegidii, die andre bei dem Stift St. Blasii, die, dritte war 
ausser der Stadt auf dem Bei^ St CyriacL Li denselbeot^ 
wurden der Bürger Kinder, die ohnedies wegen der Entlegen- 
heit und öftei^ strengen Kälte nicht alle d^diin kommen 
kontten, übel gehalten, geschlagcasi und vervumpelt; und da 
kötinte oder musste der Rat mchts zu sagen j noch ihnen 
solchös verbieteA, dass sie nacUiessen ihre Kinder so zu ver- 
unglimpfen. So wollten auch die Kapitel ihre Magistros und 
SdroldJeniBr nicht darum strafen, die dazueaner gar sdtsamen 
tJntoi?eisung sich gebrauchten, dadurch die Jugend nichts 

....'1 >4 { .. ,, ■' 1.1 ' . ■ ■..'.. 

J*). Nach Jeiisen, S» 97— Ö8. — Ygl damit; Lai?ht'» Programm 
der Kieler Gelehrtenschale von 1853. 
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lernte, weil sie selber nicht viel wussten^ dass daher der Rat 
und die Bürger gar übel darauf zuspreohen und dahin bedacht 
waren, wie sie von ihren eigenen Unkosten' Schulen anrichten 
möchten. Da denn ihnen sdir wohl zu statten kam, dass 
eben dazumal das grosse Goncilumi zu Costnitz gehalten 
wurde; suppliziren dannenhero an den Papst Johann XXn. 
und baten demütig um Vergünstigung zweier Schulen, die 
eine zu' St. Martin, die andere zu St. Katharinen anzustellen 
Der Papst erteflte ihnen auch solche Freiheit und gab dar- 
über» im Monat März einen eigenen Freibrief*) zu Kostnitz 
kmrz vor seinem Abzug heraus. Die Stifter aber St. Blasii 
und St. Cyriaci wie auch die Mönche zu St. Aegidien, welche 
ihres Nutzens halber keine andre Schule verstatten noch 
fremden Priestern die Macht lassen wollten über zwei Knaben 
im Lesen zu unterrichten oder sonst Schreibschulen anzu- 
stellen, schickten alsobald Gesandten ab , welche es in dem 
Hofe zu Rom dahin brachten, dass solcher Schluss gänzlich 
wieder zurückging, und sie also keine Schule halten durften; 
inmassen die Stifte viel Gerechtigkeit darin zu haben ver- 
meinten und es mit ihrem Pfaffenbanne verteidigen konnten, 
zudem auch ihreSchulen alle sieben Jahre mit kleinen Fähnlein, 
in welchen der Herrn Herzoge von Braunschweig Wappen 
stand, durch alle Gassen der Stadt geführt wurden. — Nichts 
destaweniget als bald hernach Papst Johann auf dem Concttio 
abgesetzt und Otto Columna unter dem Namen Martin V. 
Äuf dem römischen Stuhl erhoben wurde, supplizirte der Rat 



*) Abgedruckt bei Rehtmeier in den Beil. zu I, m, Nr. 1. In 
d^m Freibrief wird gesagt, Bat und Bürgerschaft zu Braunschwdg 
hätten gebieten, ihnen die Einrichtung, zweier Schulen zu gestatten, 
per quas hi, qui natura sunt dociles ad exercitium primitiyae 
disciplinae, per loca debita disponantur. Daher wird deuselben, in 
Erwägung, quod per hoc disciplina nee nob divinus cultu^ in 
eodism oppi4o poterlt aagiitentari^ gestattet, quod apad quanJibet 
ex ,B. Martini. et S. Catharinae ecclesüs t- ficholae. institui et lesieri^ 
praefatique pueri in iisdem instituendis et tenendis scholis in gram- 
maticalibtts et huiusmodi primitivis disciplinis erudiri 
valeant. * 
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mM die Gemeinde abermals an diesen neuen Papst, ihnen In 
diesem guten Werlc wegen Anordnung der z^iieien Sdiuien 
beizustehn; der ihnen auch soltibes Reeht gändich vei^tattete 
und ein nachdrüekliciies Spedalprivilegium darüber erteilte«. 
Wie in Braimschweig so war es auch in andern Städten 
die Wahrnehmung, dass die Stiftssehulen dem Zwecke bürger- 
licher Erziehung nicht genügten, irodurch die- Begründung 
der Stadtschulen vetnnlasst ward. Aber worin die Fehler- 
haftigkeit des alten Schulwesens bestehe, und wie insbeMmdre 
die Lehrweise yerbessert werden müsi^, darüber war sieb 
Niemand klär. Man nahm nur im Allg^neinen an, dasa 
Vieles besser werd^ müsse, wenn Magistrat und Bürgerschaft 
selbst die Schulen einrichten und beaufsichtigefa könnten. 
Mängel, wdche die Habsucht und Gleichgültigkeit der. Scho- 
lastici in den Stiftsschulen aufkommen liess, wurden hierdurch 
allerdings beseitigt, aber im Uebrigen war die Einriditnng 
und das Ausseben der Stadtschulen doch genau so wie das 
der unteren Abteilupgen der Stiftsschulen. Wie hi^r so war 
aueh dort d^ Bector die Seele der ganzen Anstalt War der 
Beetor (rector scolamm, puerorum, scdlarium, auch provisor 
puerorum, magister scolarium oder rector parvulorum etc. 
genannt, in der Eegel ein Geistlicher und darum unverhei- 
ratbet), der mit dem Magistrat oder dem Scholasticus einen 
Vertrag auf ein Jahr abgeschlossen hatte und dadurch das' 
Schulhaus zugewiesen, so wie das Becht derErwähhmg seiner 
Gesellen*) (Cantor, Provisor, Untermeister, Locaten, Stam- 
pualen) erhielt, gut, so war nach Verhältniss auch die Schule 
gut; war er schlecht, so war audi die Schule schlecht. Ver- 
stend es der Bector sich die Gunst der Patrone zu erwerben, 
so blieb er in seinem Amte, während die so kärglich als 
möglich besoldet^ Loca,ten nach seinem Belieben wechßelteu **,) 



♦> In Betreff Brtiunschireigs z. B. vgl. den 'Vertrag des Bectors 
mit dem Magistrat Ton 1504 und 1611 bei BaringH, S. 11» 

*) Ti^end wird das zunftmässige and vagirende Wesen der da- 
maligen Scholmeisterei von Schwarz, Gesch. der Erziehung, B. IL 
S.180 characterlsirt: , Der Schulmeister versprat?h: er wolle mit seinen 
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I>Le,{4id(ünftQ<<tertJ[iehiperwal!eQ> in 4iWf Re^l übeiva^ ^Jsutglkh. 
Si^^lUicbe.! iBesolilwig .erbi^4 /ebwsowenig ^Aev^ .Bector ate 
dess^i^ Gehülfen^ Dem Bector . wurde das > Scludgeb&mte und 
das Sflhulgdd aügeiwiesea tind der Magb^vat; kümmepte sieb 
nkht. darum, «wie iskb derselbe' mit demiiLooai^ abfand: In 
der BegeMiMtr das^Sehulgebättde cäUeBai^tig sing^oUtet; i^ 
da8&.>die;gänze unverHeirathete Lebrergesellsdialt (ai|ch> ^oL 
mü eiüec^ Anzal fremder Schüler) in demselben' züsatnmeii 
yitkmn. »konnte; 'Erst um die Mitte des. fitMzehntea.'Iidir-' 
kind»*t9 be^ton^ däe Magistrate hier und. da den B^ctorea 
geringe nfieldibesoldutigen zui. verwQligen ^). fSie Locateif 
dagegen .BUl^ätan sich nüt dem begmttg^, -^ms ihnen d^r 
Bector tiberliess^ - weshalb barmherzigie Leuteidieselben mitunter 
zu sich an -Tisch < zahmem Namenthcli- waioT) dieses auch bei 
dien defitSGhea.0rdens]ätten]:in:.Alt6nbuiig der Fall^ !wo »ideir 
Obersdndmeister und KiircHner auf dem Schlosse die Kost. 

Gesellen die Knaben zum Laleinsi)reclien bringen,, sie unter gute Auf- 
sicht nehmefn , höfisch hallen (d. h. nach deii Regeln der feinefen 
hthensaJffj , sich . seibs» aüMäddig- ' aufführen , * ' luid ' *^ii isein^ . Giesrikn; 
ii|. guter Zu^ ! hali^ai I)t9.gegen vqrd^e nm ^ibm : W^ Auehn je46m(9ey»e9^ 
U^erlehrer ;dp,^chufgeld.,stipj^l^t, ,.\vm mäjnlicji.ii^ j^des.gmd von^ 
den ^Eltern bezahlt werden sollte,^ und man .wiesß ihm eine Wohnung 
lind "Schnfetuhe aiiV in wielcher Absicht ktich hier und'da'eign^ 'Scliiil- 
h&nset g^at wtirdai/'' Alsbald- «'sctiltt^'nUn dieser Mi^lbteff mit^ fteliüefn' 
Qc^elltii Beine A'Vicsikstatt auf. Die Knaben kam^n; nun mii^ui^M tmc^ 
Zittern oderjQj^^enB[o|G(i^ngen zu ilfrein .nejienBiidnßr^ in. seine sphau^v 
liehe AVerkstatt. Xjinjg; die Sache das Jahr durch zur beyderseitigen 
Zufriedenheit gut, ' so war die Stadt froh, erhielt auch wotl Zulauf von 
fremden ScIiülHi^; aber nicht 'imniei^ liess'es tfer 'Meisler bei dem ge-{ 
ringen Lohn« oder er konntei Audb. die fiuhe nicht' lange vertragon, und 
er.sehntp^-jSifjl^ nifit.-. seine« liO^Si^p, gleich gugv^g^ ps^h der, F.erne.. 
und nach Wanderungen. Oefter aber fanden die Väter des Raths,für 
räthlicher," der ganzeii Schulhaltenden Geseilsc*haft wegen ihres Lebens, 
woran solche Vaganten gewftlmt waren, bei ^^iteh' äbü^köndi^eh; nicht 
selten musste auch ein wackrer Lehrer das bekannte Schicksal er^ 
fahren«; >dasf: man, ihn/ nicht erkannte,, oder. ^s ib)i filijem ]|Uid;Einder 
bey dürftiger Kost; und viater .Arbf^t f«#t,zu Tio4ß, kriU|]a»ii.t. So hatte 
denn freyXiol^/ciB^, splcher Miethcontracf,..»iit df^, Hirt^. ,^er:iKjnder 
doch AucJ^no^ sein. Qutßs*. : , .^ , - .;..,.',./.> . .v.r. 

";,*)R,^jiHftpf s,'2k'... ^.- ..'./ /,*. . ;.i,; '.. .r:;;:' \ 
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aus der Anüleute Schüsseln uiul jegiidier auf den Abend alle 
Tage eine Kanne Bier zum Sdilaftrunk und jeglicher dn 
paar Lichter erhielt, damit sie die Ablassmesse in der St; 
Georgeiikirche mitsingen und desto fleissiger sein «ottten *). 

Die Einrichtung des Unterrichtes hing lediglich vom 
Beettirab. Nur mussten die \ör^eädmebenen Grenzen des 
Unterrichts von dem ßector beobachte* werden. Gewöhnlfch 
wurde in den Stadtschulen nur ReUgionsIehre, Grammatik 
nach Donat **), in der Regel auch Musik gelehrt. Geographie, 
Ge&chichte und Mathematik waren ausgeschlossen. Sobald' 
der Schüler Lesen gelernt hatte , läusste er sich die zehn- 
Gebote, das Unser Vater und den apostolischen Glauben in 
lateinischer Sprache einüben. AxtdÜ musste er diejenigen Ge^- 
sänge auswendig lernen, welche bei Begräbnissen, Hochzeiten und 
bdandem Festlichkeiten gesungen wurden. Die Lehrmethode 
war nur ein Vor- und Nachsprechen und blieb,wie die ganze 
Schuleinrichtung, viele Jahrhunderte hindurch unverändert. 

In derjenigen Schulen, welche ihre Schüler über die 
Elemente hinausführten, trat i'echt eigentlich die Latinisirung 
der Knaben als der eigentliche Zweck des Schulunterrichtes 
hervor; Aus dem Cisio Janus (einem Kalender in 24 Hexa- 
metern) lernten die Schüler die kirchlichen Feste und deren 
Beibenfolge; die.Eddgae Theoduli enthielten eine Sammlung 
biblischer Geschichten. Daneben wurde 2um Erlernen der 
Vocabeln der Mammetractus (eine Art Wörterbuch, gewöhnlich 
dem Minoriten Joh. Marchesini aus Reggio als Verfasser bei- 
gdegt), und späterhin (seit 1240) zur Einübung der Grammatik 
und biblischeii Geschichte des französischen Grammatikers 
Alexaiider. De Villa Dei Dortrinale (ein lateinisches Sprucb- 
bücfaleib, welches in Leoninischen Versen die Grammatik und 
in 212 Versen den Inhalt der Hauptabschnitte des A. undN. 
Testamentes enthielt) gebraucht. Das höchste Ziel des ge- 



*) Lorenz, Geöchichte de» GymöftsiumÄ 2u Altenburg, S. 8—10. 
Vgl. damit auch M^htsens QresehK der Wisftensch. in der Mark Bran- 
denburg S. 161. 

**) Aelius Donatus war der Lehrer dies Hironymus gewesen. 

3* 
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>vOhiiUcheü Schulunteriiehtes war von den Distieha Gato&is 
repräsentirt, wache den Uebergang zn den höheren Studien 
bildeten. — Für die beiden in den Jahren 1267 und 
1293 zu Breslau errichteten Schulen (das Magdalenanum 
und das EUsabethaiium) vereinbarte der papstliche Legat 
Guido mit dem Bischof Johann zu Breslau folgenden Lehr-- 
curs: 1) Donatus, 2) Doctrinale, 3) Symb. apost., 4) Septem 
psalm. poenitent., 5) üebung der Kirchengesgänge. Alles 
dieses ist auswendig zu lernen. Hierauf folgen: 6) Gatonis 
distlcha (s. Cato moralisatus), 7) Eclogae Theoduli, 8) regulae 
pueriles**). — Beide Schulen waren gestiftet, um (wie es in 
dem Stiftungsbriefe von 1293 heist) den Schülern einerseits 
den weiten und gefahrlichen Weg über die Brücken zu er- 
sparen und um ihnen (*si maiores libros audire voluerint«), 
andrierseits die nötige Vorbereitung zum Besuche der Dom- 
schule zu gewähren *). Uebrigens war jeder Trivialschulmeister 
verpflichtet die Grenzen seines Lehrplans nicht zu überschreiten. 
Verlangte eine Stadt etwa eine Höherstellung ihrer Schule, 
^0 konnte dies nur mit bischöflicher Genehmigung geschehn. 
Die Schule zu Liegnitz z. B. war noch im Jahre 1309 eine 
Trivialschule. Da nun die Stadt schon wiederholt den Wunsch 
geäussert hatte, ihre Schule erweitert zu sehen, so erteilte 
der Bischof Heinrich von Breslau die Erlaubnis, in der Schule 
ausser dem Donat auch die libros artium grammaticaUum, 
logicales, naturales et alios quoscunquc lesen zu lassen ***). 
Frühzeitig wurden auch in den Stadtschulen die Schüler 
für den Kirchendienst eingeübt und verwendet. In Hamburg 
fanden sich in der Dom- wie in der Nicolaischule auch sogen. 
Sdilafschüler (scholares dormitales) vor, welche den Kirchen- 
dienst auch in der Nacht verrichteten und im nahen Dormi- 
torium schliefen. — Auch pflegten die Schüler bei dem 



*) Schwarz, Gesch. der £rziehung, B. IL S. 179. 
**) Vgl. Wissowa, Beitrüge zur Gesch. des Gymnasiums zu Breslau 
(Breslauer Gymnasialprogramm von 1843) S. 2. 
***) Ru h köpf, S. 138. Anmerk. 
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Empfange fürstlicher Personen vor deren Herbergen zu er- 
scheinen und sich ein Geschenk zu ersingen *). 

Das Schulgeld, welches dem Rector zu Gute kam, war 
in allen Stadtschulen so ziemlich dasselbe, stieg jedoch auch 
in den Stadtschulen in demselben Verhältniss, in welchem 
der Wert des Geldes sank. In Wismar betrug das Schulgeld im 
J. 1340 für den Rector an der Marienschule von jedem Schüler 
vierteljährlich 16 pf. , oder jährlich 5 ßl. 4pf. Lübisch. Ferner 
musste jeder Knabe zu der Zeit, wenn Licht gehrannt wurde, 
dem Rector und seinen Gehülfen wöchentlich zur Erleuchtung 
«in Licht geben und bei den Vigilien des Festes Maria Rei- 
nigung dem Rector fttr seine Lichte 2 pf. Lübisch bezahlen **). 
Im Jahre 1561 war das Schulgeld zu Wismar auf jährlich 
8 Seh. erhöht. 

Die Schreib- uod Reckneiiscbvleii. 

In den bis dahin zur Darstellung gebrachten Schulorga* 
nisationen erkennen wir das eigentliche Schulwesen des deut- 
schen Mittelalters, indem der mittelalterliche Begriff der Schule 
in demselben sich vollständig verwirklichte. Indessen nehmen 
wu: neben denselben doch noch drei Schuleinrichtungen an, 
welche von der lateinischen Pädagogik des Mittelalters durch- 
aus unabhängig, auf eigentümlichen Boden erwachsen waren 
oder erwachsen wollten, indem sie allerdings teilweise nur so 
hervortraten, dass sich an ihrer kümmerlichen Erscheinung 
zeigte, welche Unterrichtsgebiete der mittelalterliche Geist 
noch nicht zu pflegen vermochte. Es sind dieses 1) die Schreib- 
und Rechnenschulen, 2) die Töchterschulen und 3) die Volks- 
schulen. 

Die Schreib- und Rechncnschulen entstanden in 
d£n grösseren Handelsstädten aus dem Bedürfnisse des höheren 
Bürgerstandes, dem für seine Berufsbildung die lateinischen 

*) Vgl. Zeilschrift für hessische Oesch. ul iHndeskunde B.IV.S.278. 
**) Mecklenb. Schiilbl. 1859. S, 27. 



^ 

Schulen nicht genügten. Am frühesten sch^in^ dieselbm ifi 
Lübeck entstanden zu sein. ■ Wenigstens traten hier schon 
4m Anfonge des vierzehnten Jahrhunderts vier Lese- und 
Schreibschulen ins Leben, die noch zur Zeit der Kefor- 
matipn als. die einzigen priviligirten Volksschulen . der: Stadt 
besianden. Die älteste unter ihnen war w<^ die im Marien- 
kirchspiel; erst einige Jahre nach deren Begründung wurden 
die Lese- und ^chreibschulen im Jacobi-, Petri- und Aegidien- 
kirchspiel errichtet. Obschon rein bürgerlieihe, (nicht' kirch- 
liche) Institute, waren diese Schulen in ihrer Einrichtung und 
ihjrem ganzen Bestände, doch von demSeholasticus des Dom-^ 
capitels abhängig. ■ 

Der Sßholasticus bestätigte oder verwarf die von dem 
Rat in Vorschlag gebrachten Lehrmeister, nahm von denselben 
ein Dritteil des Schulgeldes in Anspruch und setzte sie ab, 
wenn diese Abgaben nicht entrichtet wurden oder wenn sich 
die Lehrmeister andere Vergehen zu Schulden, kommen liessen. 
Indessen wurde diese letztere Berechtigung späterhin wegen 
mehrfach vorgekommenen Mssbrauches beschränkt.. -.- Zur 
weilen wurden diese Schreibschulen »Kirchspielschulen« genannt, 
womit nur die locale Verteilung der Schulen durch die vier 
vom Rat unmittelbar abhängigen Kirchspiele . der Stadt be- 
zeichnet sein sollte. Die gewöhnliche Bezeichnung war jedoch 
?»dudesclie Scrifscolen«, indem die Schulmeister ausser im 
Lesen nur im Schreiben des Deutschen unterrichten durften. 
In Hamburg trat das Verlangen nach »Scriefscholen* 
namentlich seit dem Jalire 1400 (also fast 100 Jahre nach 
Errichtung der Nicolaischule) hervor. In Ermangelung der- 
selben suchte man sich mit heimlichen Sdhulen in Privat- 
häusern zu helfen (insolitas scolas erigere et in doniibus 
secrete pueros informlare). Allein der Schölasticus Friedrich 
Deys widersetzte sich diesem Verlangen der Bürgerschaft und 
erwirkte von Bonifazinis VIII. eine Bulle (vom 13. Mäi U02X 
worin unter Androhung des Bannes und Interdictes sofortige 



^tUte9uii«^altetf<^ecr<i«iiä e^ bsoUtäescolaerbdbM^ti wird''). 
Da 'sich jeidodi 'die Bargeschäft nUM f&gte^< ^so ^mt -Am Publi- 
JcatioR dier päpstlfchen Bulle der Beghiii eitJesi^Stretthaiidei^, 
ider Jabrzdidte ' hlndttröh dauerte, bis endlieh^tto V^leich 
zö'Stande gebtacht Ivard, Bach welchem es=^e!ft »RÄte^ber- 
tatssen' -tmi^de, Si^hrefbäcbnl^n 2a uüt^rhatteii, die nötige l^h^r 
aDKuStdleh und das too den Scläiter& zu aalende Sehfeld 
zu beötimtoefi. Neben deiö' Lesen des Deutseben untf 'd<?in 
Anfeirtigen 'deMsdv^ Briefe sollte hier nur ddis Mteini^che 
ABO, ßoÄst itb'öi^' durchaas »niehtn Deutsches gelehrt wkd^n. 
Dieser Vergleich kam freitSeh nicht zur Ausftlhrung, abör söit 
1432 bestanden mit des Rats Bewilligung vier Schreibschulen 
dennoch, indem der Rat der Meinung war, dass die Schreib- 
kunst nicht zu den Wigsenscliaften, sondern zu den mechani- 
schen Künsten geliore, 'und dass es dalier der Scholasticus 
nicht Kitidem düri^, wenn die Kinder ausserhalb seiner Schulen 
deiftsch Sthreibön und lesen lernten. Die nächste Folge da- 
von Waf, ääss''(ler'Ilat mit *d^m Banne Ijeiegt und in Rom 
verklagt wtirhe,''iiüd irii'Jälii*e 1477 gelang es dem Scholasticus 
wirklich, iii'llöm eine ihm günstige Entscheidung der Sache 
zu Örwirkiöh, Öet' Magistrat ^ in die feosten venirteilt, 

dagegen voiÄ Bannö ' lo^'^siiroclien. GloicHwbl fcefetanden 
einzelne Srihreätrschülen' noch immer fort." Atich'war es den 
Bürgern gfetattet,' ihre Kinder auch in den lateinischen Schulen 
deutsch schreiben und lesen lehren zu lassen, aber uiiter det 
ßedingung, däös diese deutschen Schüler immer unter (nie 
Über) den lateinischen Schülern sässen! ' 

Daneben kamen iii deh' Häusern Von Priestern und Laien 
auch Winkel"- und Klippschulen vor. Dfet Scholasticus 
erklärte sich dieselben gefallen lassen zu wollen, w^enn die 
Zal der sie besuchenden Kinder hur eine ganz gerilige (2 oder 3J 
w&ren^ und' wenn sie «idi der« Aufsicht seiner Schulmeister 
nii;ht entzögen.' . ' ' * / 



*) Meyer, a. «. 0. 230 ff. 
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In Bsnonscbweig wurde die > Eüuriebtu^g von Schreib- 
schulen durch eineu Vertrag gestattet, welchen der Herzog 
Bernhard \wi Braunschweig im Jahre 1420 zwischen dem 
Magistrat und der Geistlichkeit zu Stande brachte*). Auch 
in anderen Städten geschah dasselbe. Aber erst seitdem- das 
Schreibmaterial wolfeüer wm*de, konnten die Schräbr und 
Bechnenschulen wirkliche Bedeutung gewinnen. Daher war 
der an&ngliche Besuch derselben wol nur ein geringer. Konnte 
doch Petrarca seiner Zeit in Lüttich kaum die nötige Dinte 
(^et id croco simillimum) auftreiben, um eine Bede Giceros, 
die er dort gefunden, abzuschreiben! 

§.5. 
TSehter- nod TolkssehuleD. 

Das weibliche Geschlecht war im MA. fast von allem 
SchulunteiTicht ausgeschlossen. Allerdings gab es in grossen 
Städten hin und wieder Töchterschulen, wie z. B. in 
Brüssel von Alters her eine solche bestand, diq.im J. 1320 in vier 
Klassen, mit ebenso viel Lehrern oder Lehrerinneu zerfiel **). 
Auch geschah es wol, dass vermögendere Familien, insbesondre 
Leute von Adel ihre Töchter in Nonnenklöstern unterrichten 
und erziehen Hessen. Die Avohlhabenderen Familien zu Lübeck 
schickten ihre Töckter in die mecklenburgischen Klöster Rene 
und Zarenthin, ehe sie im Jahre 1502 das S. Annenkloster 
in ihrer Stadt errichteten ***). Aber das Alles kam doch 
nur ausnahmsweise vor; auch konnte die Töchtererziehung in 
den Klöstern schon darum von keiner Bedeutung sein, weil 
die Klosterfrauen selbst in der Regel aller Schulkenntnisse 
entbehrten. Aus der Geschichte des Unterricbtswesens in den 
Herzogtümern Sclüeswig und Holstein liegen hierüber einige 

*) Es hei«st in dem Vertrage (bei R^liUiieier f, HL Beil» S. 925): 
„Wer et ock, dat binnen Brunswick vre were, dede Schriver-Scbole, 
man schriven und lesen dat Altabet und dudesche Boke und Breve etc.** 

*♦) Gramer a. «. 0. S. 253. 
***) Ruhkopf, S. 286. 
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«päirliche Nadmahten vor (ivelche Jessen- S. 90 mitteilt): 
»jUe Bitter Heiorich und Ludolf von Skarpenberg verfiehen 
1320 dem Kloster in Frauenthal (Harvstehnde bei Hambmt;) 
eine Bente von 4 Mark für die Erziehung ihrer Töditer. 
Ausser den geringen Lehrstücken, deren Eenntniss bei der 
Firmelung vorausgesetzt wurde, und dwn Singen aniger 
Psalmen und Sequenzen (von welchen letzteren sie überdies 
kein Wort verstanden) lernten die Mädchen wenig oder nichts. 
Die Ünbekannt3chaft mit der Kirchenlehre war im weiblichen 
Geschlechte so gross, dasß Bischöfe für die ihrer Jurisdiction 
unterworfenen Nonnenklöster einen besondem Beligionsunter- 
rieht anordneten. Dies that z. B. der Bischof von Schleswig, 
Egerd, für die Benedictinemonnen im Johanniskloster daselbst. 
Nicolaus Hey tmann, Priester und Vicarius zu Kiel, hatte sie 
auf des Bischofs Anordnung im Lesen, Singen und in der 
Verrichtung des Gottesdienstes unterwiesen. Als nun Heyt- 
mann zur Verwaltung seiner Vicarie nach Kiel zurückkehren 
wollte, machte die Priorin des Klosters vorstellig, dass ihre 
Klosterjungfrauen des Unterrichtes noch sehr bedürften. Der 
Bischof Egerd bat daher den Rat zu Kiel (1494), dass der- 
selbe dem Nie. Heytmann unbeschadet des Genusses seiner 
Vicarie gestatten möchte, den Unterricht noch ein Jahr 
fortzusetzen. 

Der Begriff der Volksschule war dem Mittelalter fremd. 
Nur im dreizehnten Jarhundert, — d. h. in derjenigen Zeit, 
wo das Papsttum eine vollständige Regeneration der Kirche im 
Sinne und Geiste desHierarchismus durch die Bettelorden auszu- 
führen suchte, — ist warzunehmen, dass die Kirche ein Bedürfnis 
von dem ahnte, was die Volksschule wirken soll, indem den 
Priestern zuweilen von Bischöfen und Synoden zur Pflicht 
gemacht wurde, ihren Parochianen das Gebet des Herrn, das 
apostolische Glaubensbekenntniss und — den englischen 
Gruss (denn auf dieses neue Kirchengebet war es hierbei 
ganz besonders abgesehen) in der Landessprache einzuüben*). 

*) Ditliinar, S. 19. 
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Ahet diese Synodalbeschlüsse" Wieben n\it • tViüriödre, afc -Öer^ 
VoUiaehung selten JeniaiidJ^dÄc^ke. ^ St)i«^ei' voo Küister- 
schulen koinfineö i!ivM.A. gafaz sporadisch vor, z. B. zuBIggfe 
in We^phalen, im dem Küster der ^agrgen Pfarrei im Jahre 
1370 dui-clr deii Erijbischof Engelbei^t H. von Köln zur Pflicht 
geöiacht^'urde, die lörchspielsjügend' das ganze Jähr bi»- 
duröh im Lesen und Schreiben' "zu unterrichten', '»^dÄrait das 
noiiJhdn vielen Herzen glünmendfe Heideiltum dadurch gänJllich 
(srlöscht werde«*): — Aber als G-erson, schön hochhetäg^, 
in einer Kirche zu Lyon Kinder im Glaubeti lind im Gebet 
Unterrichtete, statmle alle Welt ob der äeltslimen !Neuerung. 
Auch ist'zü beaehten, däss die lörehe die Untei'weliÄftÄg det 
Kinder im ölauböli etc. vorherrschend als eihe Pflicht- der 
Pathen (als' der geistlichen Eltei-n derselben) bezeifchttete, 
was ebenftills beweisst, dass Schulen zur Unterweisung ifa den 
Hauptstücken der katholisdien Lehre nicht da waren. S6 
feagt der Franziscanerbruder Berthold zu Regensbürg (tl272) 
in einer Predigt: »Ez soUeÄ der kinder töten das kiiit 'den 
glouben und das pater noster Mm, so' ezsiben jär alt würde, 
wan sie sint's itn sdiüldig, Wan sie stri geistliche Vater und 
muoter. — Kuiment sie daz ave maria dtirzuo,' daii ist vil 
wunderguot«. Ebenso schreibt das Missale Bäsiliense und 
eine Mainzer Agende von 1513 den Priestern vor, bei der 
Spendung dies Täufsacramentesi zu dem' Patheii zu äageri: Ich 
gebeut dir by deiner Seligkeit,' wan das kyndt kommt m den 
Jaren der Vernunft, daz- da dasselbig underweysest in dem 
rechten Glauben, das Vatter unser, Ave Maria und den Glauben. 
Aber die Kirchs selbst that zur katechetischen Erziehung der 
Jugend so gut wieinichts, wesshalb Melanchthon noch im L 1530 
(in det Apologie der Augsb. Oonf. Art: VIII) sagen konnte : > Apttd 
adversarios nulla prorsus- est cätechesis puerorum, 
i: 'Nur in denjenigen Kreisem der» Kirche, wo dier Geist 



*) y&K meine G ^^ch^ d^si cleutschep Volksschu^wesen^ ß. J. b..l--2 
und Seibert, AYestphilliäche Beiträge zur deutschen ticschiclite, B. X(. 
S 404-406. .'- >.. 
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des Evangeliums' mit re?fbri&a^ro(ri8dhBfii£ifer wi^dei- 
erwachte, — nemlich bei deta Wald^nsern:, ^ war(wfe 
die Inquisitoren der Kirdve.mit Schrecken /wadnuaitnMsnVeine 
Unterweisupg der Jugend in deii£lementeB:€hrt»tlioharYoIks^ 
bildung herrschend. Dagegen in dör Kirche selbst trat)durda 
da^ ganze Mittelato hindurch an die Stelle Mr Volksschale 
die Familie, durch welche die Keime christlicher Volksbil- 
4ung gq[>flegt und vererbt wurden*). 



2E weiter Abselinitt. 

Die Reform des Scholwesens imsecbszebnteti 
Jabrbondert. 



Zusland des Schulwesens aainittellKur vor der iRefornaiioiL . 

Als das Mittelalter zu Ende ging und die neue Zeit her- 
annahte, die Gottes Gnade werden liess, war das Schulwesen 
noch genau in derselben äusseren Verfassung, in der es sich 
seit mehr als hundert und zweihundert Jahren dargestellt 
hatte. Von Luther erzält uns Matthesius (in der ersten 
Predigt von des sei. D. Martin Luthers Anfang, Lehre etc.): 
diess Knäblein hat in der lateinischen Schule zu Mansfeld 
seine zehn Gebote, Kinder-Glauben, Vater unser, neben derti 
Donat, Kinder -Grammatiken, Cisio-Janus und christliche 
Gesänge fein fleissig und ordentlich gelernt. Mit Recht sagt 
daher Jessen (S. 89): »Der Currendschüler mit der heilen 



*) Vgl., was Fürst Geor^ vow AnhiiU hi seiBCii Pr^digte^ (Ausgabe 
1741, S. 282) sagt: ^Und ist G,ott zu danken, dass die, lieben. Eltern und 
sonderlich die lieben Mutter die Tornehnisten Hauspfßrrer und Bischöfe 
geblieben, durch welche die Artikel des Glaubens und Gebet erhalten; 
sonst der Pfarrer und Prediger halben wäre fast Alles erloschen^ 



44 



Stinmie und dem bMcKen Antlite, welcher in Eisenach auf 
^r Gasse vor derThäre der Frau Cotta singt, ist der Haupt- 
sache nacli nicht anders unterrichtet als der Heidenknabe in 
d^ Schule Ansgars und der Franziscanerzögling zu Tondem 
und Husum«. Die Schulen lehrten damals nichts Besseres 
und nichts Schlechteres als was sie in früheren Jahrhunderten 
gelehrt hatten. Aber die Art in welcher der Unterricht ge- 
handhabt wurde und das gesammte innere Leben der Schulen 
war noch ungleich schlechter geworden als es seit dem Ende 
der Karolingischen Zeit gewesen war. Denn vor Allem war 
der eigentlich christliche Geist aus fast allen Schulen ganz 
entflohen. Matthesius erzält in seinen Predigten (Ausg. von 
1806, S. 153): »Auf der Kanzel kann ich mich nicht erinnern, 
dass ich, der ich doch bis ins 25te Jahr meines Alters im 
Papstthum leider bin gefangen gewesen, die zehn Gebote, 
Symbolum, Vater Unser oder Taufe gehört hätte. In Schulen 
las man in den Fasten von der Busse (d. h. Ohrenbeichte) 
und einerlei Gestalt (des AbendmaJes); der Absolution und 
des Trostes, so man durch gläubigen Genuss des Leibes und 
Blutes Christi bekäme, habe ich mit Wissen mein Leben lang, 
ehe ich gen Wittenberg kam, weder in Kirchen noch Schulen 
mit einem Worte gedenken hören, wie ich mich auch keiner 
gedruckten oder geschriebenen Auslegung der Kinderlehre 
(aus dieser Zeit) zu erinnern weiss*. Der Gothaer Superin- 
tendent Myconius berichtet in seiner Historia reformationis 
(ed. Zyprian, Leipz. 1718, S. 3) in Betreff der Zeit vor der 
Reformation: »Des Leidens, Erlösens, Sterbens, Genugthuens 
und Bezalens Christi wird gar geschwiegen und nur als eine 
Historia, wie des Ulyssis Meerfahrt, gepredigt. Von dem 
Glauben, dadurch man seines Leidens, Unschuld, Gerechtigkeit, 
Heiligkeit, Erbteils und ewigen Lebens aus lauter Gnaden 
teilhaftig und selig wird, höret man nichts, sondern man macht 
nur einen greulichen, grimmigen Richter aus Christo. Da hat 
man an Christi Statt gemacht zur Fürbitterin und Selig- 
macherin die Jungfrau Maria, wie die Heiden ihre Diana, 
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daraach andre verstorbeiie Heiligen« *). — üfon verfuhr in der 
Schnle wie in d«r Kirche: Für die Wissenschaft war 
Aristoteles vollständig das geworden, was Christum 
f ü r s ie se i n so 11. Man predigte geradezu über Stellen aus den 
Schriften des Aristoteles, sowie des Seneca, Boethius, Plato etc. 
Man hatte sogar eine öfter gedruckte Sammlung solcher 
Stellen, deren sich die Prädicanten bedienten, unter d^n Titel: 
Authoritates Aristotelis, Senecae, Boethii, Piatoms etc. pro 
M&VL thematum praedicantium ad propulum **). Zur Zeit als 
Melanchthon in Tübingen studirte, erklärte ein daselbst 
dozirender Licentiat, dass man den eigentlichen Inhalt der 
Bücher des alten und neuen Testamentes, auch wenn diese 
Bücher sämmtlich verloren gegangen jwären, aus der Ethik 
des Aristoteles vollständig herstellen könnte. Statt der 
Ublischen Geschichten zogen die Prädicanten auf denEanzahi 
Erzälungen aus der griechischen und römischen Mythologie 
an, um die Lehrsätze der Scholastik zu verteidigen '*^). • Ja 
sogar noch im Jahre 1504 schärfte der Bischof Johann VI. 
von Saalhausen den Bectoren der Schulen und ihren Gesellen 
ausdrücklich ein, dass sie in ihren Schulen die Bücha* der 
H. Schrift nicht erklären, sondern sich mit dem Studium der 
freien Künste beschäftigen sollten t)l 



*) Daher die damals ganz allgemeine Klage ttber das Absterben des 
christlichen Geistes in der Pflege der Wissenschaft. Vgl. z. B. Trithe- 
mius de laudibus s. Annae, 3: Rara est in eruditis derotio, quia, dura 
in profonditate suae conquisitae doctrinae confidunt, a simplici devotione 
longius recedont. — Temeraria igitur ora obstruite, male disertas linguas 
cohibete, et noiite contra Dominum loqui mendacium, devotionem nolite 
lacerare simplicium, ne vobis grave reputetur in scandalum. — Aehnlich 
lauten die Klagen des Doctor christianissimus Job. Gerson über den 
irreligiösen Character der V^issenschaft seiner Zeit; vergl. Ulmann 's 
Reformatoren vor der Reformation, B. I, S. 426. — Bezeichnend ist auch 
die Verwunderung Bembo's über den frommen, glXubigen Sinn, den 
Melanchthon in seiner Wissenschaft kund gab; vergl. „der deutsche Pro- 
testantismus, beleuchtet von einem deutseben Theologen. S. 20 ff.^ 
♦♦) Vgl. Panzeri Analecta typogr. Tom. V. 
. ***) Einzelne Mitteilungen hierüber s. bei Ruhkopf, S. 396. 
t) Gercken, Historie der Stadt Stolpen, Dresden 1774, S^ 136. 
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ikAm diesesi Absterben des^ späcifiseb christlichen B^nfist- 
seuiB inrarinielnt der einzigie Schade, an ^^ehem das Schul- 
wesen litt.' Em zweiter arger Sehade desselben war es, das» 
ihm der Begri^ einer s{iezifiach menschlichen Bildung abging, 
dass man keinen Begriff. von ScUlerziehung hatte, in welcher 
der Begriff des Menschen zu seinem Rechte kam. Öarum 
hatte vutn keine Volksschulen und keine MädchensdbileB, und 
dariim gesdbah es,, dass wenn man Töchter unterrichten lasseh 
wollte ,. mah dieselben Latiein lernen^ Hess. Schulen kannte 
matt nur als Mittel zum Zwecke der Atföübung eines bestimmten 
(MfccMSchen oder bürgerlichen) Berufes, 

Hiermit hing es zusammen, dass der Schulbildung einer-" 
sliitis aller nationale Charakter, jede Beziehung zu dem Leben 
und Interesse des Volkes durchaus fehlte, indem sie wesentlich 
eine Jateinißche, fremd ie Bildung, gab und nur für die über 
die Miisse des Volkes hervorragenden Stände bestimiftt war,- 
wache durch dieselbe latinisirt werden sollten; und dass 
andrerseits ein. Bedürfnis der Schulbildung, Wefches 
dem Mensctoi Wesentlich eigne, nidit anefkanni war, we»^ 
halb ¥©n Schulpftichtigkeit keine: Rede sein tomntei Dah^ 
kam es, dass dte Schule, da sie in den unmittelbaren Interessen 
des Volkslebens gar keinen Boden hatte, nur einen sehr küm- 
merlichen Einfluss auf das Leben auszuüben vermochte *). 

Ein weither grosser UebeLätand war die Handwerks- 
mä'ssigkeit, Geistlosigkeit und llüderfichkeit, die — von sehr 
vereinzelten ehrenwerten Ausnahmen abgesehen — in die Schul- 
meisterei gekoijamen war und das ganze .Sdiulwesen verderbt 
hatte. In den Städten betrachteten die 'Schulmeister (Bectoren) 
ihreSchulmei«terei als monopolisirtes Gewerbe, sahen sich als 
»Meister« und ihre Gehülfen lediglich als »Gesellen« an, welche 
siemii derselben Willkür annahmen uud entliessen, wie es der 
Handwerksmeister mit seinen Gesdlen that. Im Zusamitien- 



*) Der Landgraf Ludwig I.*voii Hessen und der Landgraf Ln^wiff 
der Aeltere von Thüringen (um 1403) %, B. haben niemals eine Schule 
besucht .und dfiruim aaeh niemals lesdn und «abreiben ^eleriii.: • Vgl. 2^U- 
schrift für hess. Geseh. und Landeskunde, B; IV; S« 27B. 



« 

hange: haeisiiit tttMet^ skii . namentlich nä l&ten, JAhrbuMärtf 
da& Uowedeaider IfdlrendeH: Scbftler .d. h. deor Bftehanten .und» 
Seb&tise«! aus, ^i^lche schaatcBireise, ganz, m Aec Weise .fohl 
{fendwerksbursdien, .Deatschland durebzogen, YonChrt zu! Ort 
gingm, sich an^diBni Sßhul^.ianäufiUen, so kiige esKiflinen' 
gßfidiuad eineJPJage für Land und Ldute wären. Die älteren 
Bacbanten waren die Gesellen, -^abfer meist rohö, wöste du* 
yerBüfeÄe GföelJen -^ yon denen jeder einen oder etmge^ 
Sehfltaen (Lehi^ungeni)r hatte, die. er auf seioeüi Wandeihmgel» 
vor isißh: her trieb, die ihnt (wie i es ia der Gaunersprache diehör 
Volke» hii^ss), »präsentiren^,: d.b. für ihn betteln, und steUc» 
müsstesi!^' die. er mt grSsster Büdksichtslosigkeit zuiseitfämi 
Voifteil £nissbrau4hte^' und w%kfiiir>^r; ihnen mit seiner Protection:' 
in.deniSehulen^o tebnge danläe, bis der Schätze einsah, das9 
dief Bratalitä/t; seines Baobänten. nicht mehr züiettragto. sei 
undidavon liel. . Aber, jahrelang» hing sich ein' Schützi? aif 
seinen Bachant und lernte kaum lesen, und Mancher ]igt^te< 
sich idiesenii wandemden Sohalerkben wol z^^aaiz^ Jahr» lang 
ergeben und yermiodite schliBSlsHeh kaum;einen>Sehr6iberdii^asit' 
zut.vibrsieheni "Dkjemgen, wekhe aiif dsesetn* Wege: am meisten 
gefördert < Würden , gelangten zu ^ina*^ völlig geistlösen meino-' 
rkü^m Kenntnis . dfer versiifizirten : Riegeln der lateimscben ' 
GranjmatxhJ Und dodi Tmr .es noch im Anfange des '16t^- 
Jahrhunderts eine Ehre Bachant' gewesen za sein , und viele\ 
Schulen:, stritten um den: Ruhm die :meisten (oft mehirerei' 
hunderte) iBachaiiten in ihr6n GeD^gebänden zu beherba:^^ *) I 
Selbßtv^nätändlich waari bei einer solchen Hähdwerksmässigkeit 
und liüderlkhkeit der Schulmeisf erei von einem* methodi-'' 
sehen Unter richte;:garn]cht.die Rede. Die Schuhn^sterä- 
war ein Handwerk,, das grundsätzlich ganz gedanken- imd 
planlos betrieben wiurde./ 

Zu diesen Grajodschädes dses; Schul weseni^ kamen' noch 



*) Vgl. Ruhkopf S. 129 ff. Burck*hardt Zings ans Hemmingen 
(um 1466)'Au«dbiogrlti>liie ili Ot^tf^üim, SetiptöTts t^rum Bbicaruni T. I. 
2i^r^%l^9. lind. Thonu; PlaiMitera AutQl)iognrpbie».» kefauageg^beh Yon 
Fechter, Basel 1840. . ..•.! . • t* . . - : . ..,: 
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Uebelstände andr^ Art: die Sdiwierigkeit xmd Kostspieligkeit 
der Besehaffung des SchreibmaterialB, der Bücher und sonstiger 
Halfsmittel des Unterrichts, die Erbärmlichkeit der üblichen 
Schulbücher, die schlechte Besclmffenheit der Schalhäuser, 
der Mangel gehöriger Vorbüdung der Lehr^ etc., weshalb 
das Schulwesen im Anfange des 16ten Js^rbunderts kaum 
anders beschaifen sein konnte, als es z. B. der hessiche 
Chronist Lauze (B. I. S. 141 zum Jahre 1527) schildert: 
»Die Jugend also ist verführet worden, dass ihrer wenige 
mehr studirt haben und sich dafdr gemeiniglich zu andern 
sitzendenHandwerken begebött. Dayon nun die Studia allent- 
halben in Landen und Städten gefallen und verloschen, die 
Schulen wüste gemacht und Niemand seine Kinder mehr hat 
zur Schule halten wollen, auch die hochnötigen und ganz 
nützlichen Künste sammt den Gelehrten bei dem gemdnen 
Manne darüber in grosse Yerhassung und Verachtung 
kommen«. 

Allerdings hatte die letzte Periode des Mittelalters man- 
cherlei Institutionen und Bestrebungen gezeitigt, wdche dem 
Schulwesen förderlich sdn konnten. Dahin gehören die Uni** 
versitäten (Prag sdt 1348, Wien seit 1361, Heidelberg und 
Köln seit 1386, Erfurt seit 1392 u. a.) mit dem durchgreifenden 
Einfluss, den dieselben auf das gesammte geistige Leben jener 
Zeit, und auf die Schule insbesondre durch bessere Ausbildung 
der Lehrer ausübten; femer die Vorläufer der Reformatoren 
in Deutschland, insbesondre Johann Wesel und Johann Wessel, 
welche in ihren Kreisen den Sinn fttr sittlich-christliche 
Humanität und für Volksbildung zu wecken suchten*); temer 
die fratres communis vitae (Hieronymianer, Kugelherm) **), 
welche, von Gerhard Groote zu Deventer (f 1384) gestiftet, 
sich namentlich im nordwestlichen Deutschland verbreitet^, 
Schulen einrichteten, in denen sde sich mit Liebe namentlich 



*) Uli mann, die Refonnatorea Tor dec ^«forination, II, 62. 

*iF*) Delprat, die Brttder des gemeinsameii Lebens, nach dem Helliln- 
dischen bearbeitet von Mosnike, Leipzig, 1840. 
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armer Kinder annahmen , die heil. Schrift .und die Klassiker 
erklärten und dadurch wieder ein christlich -frommes Leben, 
j(uten Geschmack iind gute Latinität in die Schule einzuftkhren 
suchten, in der Landessprache predigten, auch mit Beseitigimg 
des bis dahin unbedingt herrschend gewesenen Doctrinale und 
anderer schlechter Schriften neue Schulbücher einzuführen 
wagten, Mädchenschulen emchteten, sich auch um Waisen- 
pflege bemühten etc. ; femer einzelne Schulen, welche wie die 
zu Wetter in Oberhessen*), auf ganz unabhängigen Grund- 
lagen errichtet, evangelischen Geist und ächte Wissenschaft 
zu pflegen suchten ; ferner der Humanismus, der von Italien her 
die Geister entzündete und in den griechischen und römischen 
Classikem die eigentlichen Quellen wissenschaftlicher Bildung 
wieder erschloss, woneben auch die mächtige Wirksamkeit der 
Buchdruckerkunst und die scharfe Disziplin, welche die ihre 
Zeit aus dem Todesschlafe aufschreckende Satyre ausübte, 
hervorzuheben smd. Diese zu Einem Ziele hin wirkenden Kräfte 
konnten allerdings einzelne Mängel des traditionellen Sdiul- 
wesens beseitigen; sie konnten auch (was namentlich durch 
die Verbrüderung des Humanismus mit den Bestrebungen der 
Kugelherm geschah) einzelne treffhche Schulen, wie die zu 
Emmerich**) (welche der dasige Stiftspropst Graf Moritz A'on 
Spiegelberg durch den Eector Antonius Vrye oder Liber 
reorganisirte) und die des Westphalen Ludwig Dringenberg zu 
Schlettstadt im Elsass***) (aus welcher die Häupter der klas- 
sischen Bildung in Deutschland, ein Joh. Reuchlin, Conrad 
Geltes, Bebel, Beatus Rhenanus, Wimpfeling, sowie die be- 
rühmten Geschäftsmänner Pirkheimer zu Nürnberg und der 
nachherige Bischof zu Worms, Joh. Camerarius hervorgingen f), 

*) Vergl.Döpping, Ges. derKirche und Schule zu Wetter, Marb. 1860. 

**) Vergl. Dillenburger, Geschichte des Gymnasiums zu Emmerich 
(Dülenb. Gymnasialprogr, von 1845—1846)^ 

**♦) Vergl. Rö brich, die Schule zu Schlettstadt, eine Vorläuferin 
der Kirchenverbesseruug in lllgesB Zeitschr. für d. histor. Theologie, 
B. IV. S. 199 if. 

t) Beckedorffs Jahrbücher des preussischen Volksschulwesens 
B. II. S. 13. 

4 
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und wo sich in zimftmässiger Form eine literarische SodaUtät 
ausbildete, die als Academie der Wissenschaften bezeichnet 
werden kann*)) ins Leben rufen. Aber eine Regenerirüng des 
gesammten Schulwesens zu schaffen, vermochten sie nicht, 
weil ihre Wirksamkeit nicht dahin reichte, wo die Wurzeln des 
ünterrichtswesens und wo die Wurzeln dies üebels lagen, nemtieh 
in dem Schooss der Kirche. Die Schule war verderbt, weil 
die Kirche verderbt war. Eine Wiedei^ebiirt der Schule war 
darum nur durch eine Wiedergeburt der Kirche möglich. 



§. 2. 
Die refbrmatorisehe Idee des llnterrichtswesens. 

Da wehte aufs Neue, wie Sturm^brausen , der Geist 
Gottes durch die Kirche, und mit dem erwachten refonna- 
torischen Leben in derselben war urplötzlich eine ganz neue 
Auffassung der Schule und ein ganz neuer Sinn für die Pflege 
der Schule ausgesprochen. 

Der Gegensatz der mittelalterlich-katholischen und dör 
evangelisch-reformatorischen Auffassung der Schule beruhte auf 
Folgendem: Der Katholizismus kennt nur ein (die Bedeutung 
des einzelnen Kirchengliedes ganz absorbirendes) Interesse an 
der äusseren Kirche, an dem Kircheninstitut , an der Ordnung 
der Kirche, und pflegte daher die Schule lediglich als Mittel 
zur Befähigung der Jugend zur Teilnahme am gottesdienst- 
licheri Leben der Kirche — weiterhin zur Einführung derselben 
in den Dienst der Kirche (und des Staates). Der Protestan- 
tismus dagegen nimmt zunächst nicht an der Kirche als 
äusserem Institut, sondern an dem einzelnen Gliede derselben, 
an der einzelnen Seele, in deren inwendigem, persönlichen, 
sittlichen Leben er die Kirche erbauen will , Anteil. Aus dem 
Drange tief erregter Gewissen nach einem sicheren und bleibenden 
Heilsbesitz, nach unerschütterlicher Heilsgewissheit hervor- 



*) Röhrich, S. 211. 
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g^aogen und der katholischen Verherrlichung des äusseren 
Kircheninstituts die evangelische Wertschätzung des einzelnen 
Christenmenschen entgegensetzend, niuste es sich daher der 
Protestantismus zur wesentlichen Aufgabe machen , seine Ange- 
hörigen durch Belehrung zu einem gewissen und sicheren 
Bewustsein von der im Evangelium verheissenen und in der 
Taufe dem Einzelnen versiegelten Gnade Gottes in Christo zu 
erziehen. Denn der evangelische Christ will nicht auf Ver- 
antwortung der Kirche sondern auf Verantwortung seines eignen 
persönlichen Gewissens Christ sein. Er will nicht dadurch 
seiner Teilnahme am Reiche Gottes versichert sein, dass er 
sich der mittlerischen Wirksamkeit der Kirche zum Objecte 
überlast, sondern dadurch, dass er in einer, ihm von seinem 
Gewissen bezeugten, sittlichen Beziehung zu dem Reiche Gottes 
steht. 

Also ist für den protestantischen Christen die erste Be- 
dingung seiner Teilnahme am Leben der Kirche — Belehrung. 

Daher kam es, dass der Protestantismus die Beziehung 
der Schule zum Reiche Gottes von Anfang an ganz anders 
auffasste, als es im Mittelalter geschehen war. Der Katho- 
lizismus kannte (trotz seiner mittelalterlichen Theorie von den 
beiden Schwertern) eigentlich nur Eine göttliche Ordnung auf 
Erden, nemlich die Kirche, welche ihm mit dem Reiche Gottes 
schlechthin identisch war. Daher kannte der Katholizismus 
auch nur Einen göttlichen Beruf, nemlich den Dienst in der 
S[irche, den »geistlichen« Beruf. Was nicht zur Kirche gehörte, 
war »weltlich« und ohne wahren Wert. Der Protestantismus 
dagegen , der die katholische Identifizirung von »Kirche« und 
»Reich Gottes« prinzipiell beseitigte , lehrte auch in Staat und 
Familie und in allen notwendigen Verhältnissen des Lebens 
»götthche Ordnungen« und somit in jedem notwendigai Beruf, 
einen »göttlichen Beruf«, in jedem notwendigen Dienst des 
Lebens einen »Gottesdienst« erkennen. Indem daher der 
Protestantismus in den verschiedenen Ständen und Berufsarten 
der menschlichen Gesellschaft göttliche Ordnungen anerkannte 
und dieselben als gottgeordnete Mittel zur Erreichung des 

4* 
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der Menschheit von Gott gesetzten Lebenszweckes würdigte, 
wurde die Schule, indem dieselbe als notwendiges Be- 
dürfnis der Kirche und des einzelnen Christen erkannt 
war, als wesentliches Organ des Reiches Gottes 
erkannt*). 

Hiermit hing es zusammen, dass der Protestantismus in 
den mannigfachen Berufsarten des Lebens eine GHederung und 
Abstufung anerkannte, deren Einheit er in der Idee des Reiches 
Gottes sah. Daher betrachtete derselbe die Schule als das- 
jenige Institut, worin der Prediger, der Richter, der Lehrer, 
die geistliche und weltliche Obrigkeit, der Arzt, der Bürger, 
die Hausmutter die zur Ausübimg ihrer Aemter erforderliche 
Bildung in der Weise gewinnen sollten, dass die rehgiöse 
Belehrung, Bildung und Erziehung der eigentliche Träger aller 
Berufsbildung sei. Wennschon daher Luther und Melanchthon 
den Begriff der Schule, als lateinischer Schule, in welcher 
man gelehrte Leute für den Dienst des geistlichen und welt- 
lichen Regiments heranbilde, noch festhielten **), so wurde der 
mittelalterliche Schulbegriff von vornherein doch dadurch voll- 
ständig regenerirt , dass die alte lateinische Schule eine ganz 
neue, christlich-pädagogische Seele erhielt. Und dass die prote- 
stantische Schulreform noch weit über den Begriff der 
lateinischen Schule gehen und dieser eine tiefere Fundamentirung 
geben muste, erwies sich dadurch, dass der Protestantismus 
überall 1) die Errichtung von Mädchenschulen und 2) die 
Aufnahme des Religionsunterrichtes in den Lehrplan der alten 
städtischen Schreib- und Rechnenschulen forderte***). 



*) Darum heist es in der Lübecker KO. von 1531 S. 7b: ^^Gude 
Scholen möt me yo hebben, darumme möth me yo belonende gelerdee 
Schöle arbeydere, dat vnse yoget nycbt so vnchristlick vorsümet werde, 
welk wy nicht könden vor Gade verantwerden. Sülck kan 
yo nicht de Pawest edder neyn Concilium anders maken*. 

**) Vgl. meine Gesch. des deutschen VoUcsschulwesens B.I. S.9ff. 

***) Dieses geschah in allen grösseren Städten. 
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§. 3. 

Die allmahlielie Verwirklichong der reformaloriselieD Idee des 

Unterrichiswesens. 

Derjenige unter den Reformatoren, welcher die Wahrheit, 
dass die Schulrefoim durch die Reform der Kirche bewirkt 
werden müsse und dass die erstere zugleich eine Bedingung 
der letzteren sei, vor Allen repräsentirte , war Philipp 
Melanchthon. 

Alles was der Humanismus, ohne es zu wissen, zur Vorbe- 
reitung der Reformation zu Tage gefördert, hatte Melanchthon — 
zunächst von Reu chlin, dem Repräsentanten des Humanismus, 
angeregt und geleitet, in sich aufgenommen. Wie kein anderer 
seiner Zeit vertrat Melanchthon die Höhe der griechischen 
und lateinischen Bildung, welche der Humanismus gewonnen 
hatte, unterschied sich aber von der grossen Menge der 
Humanisten dadurch, dass er von Anfang an die Wissenschaft 
mit christlich frommem Sinne cultivirte. Schon in Tübingen 
hatte er sich mit dem Neuen Testamente vertraut gemacht 
und in dasselbe vertieft. Da wollte es Gott, dass Melanchthon, 
ein und zwanzig Jahre alt, auf Reuchlins Empfehlung nach 
Wittenberg gerufen ward, wo Luther den Kampf mit der 
weltbeherrschenden Macht des Papsttums begonnen hatte, — 
und das Erste, was Melanchthon verkündete, war, dass die 
Reform der Kirche eine Reform der Schule, -— der Schule im 
weitesten Sinne des W^ortes sein müsse. Der 29. August 1518, 
an welchem Tage Melanchthon zum ersten Male in dem grossen 
Hörsäle zu Wittenberg den Lehrstuhl bestieg und sich vor 
dem zalreich versammelten Auditorium in seltener Reinheit 
und Eleganz des lateinischen Styles darüber aussprach, dass 
der Verfall der Wissenschaften nur darum erfolgt sei, weil 
man die wahren Quellen derselben verlassen, unbiblische 
Satzungen eingeführt, das Studium der griechischen Sprache 
vernachlässigt, den Aristoteles nur in schlechter lateinischer 
Uebersetzung studirt habe, weshalb die Jugend wieder mit 
den griechischen und lateinischen Classikern und mit der 
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wahren Philosophie der Alten vertraut gemacht und zum Be- 
wustsein edler und schöner Menschlichkeit gehoben werden 
müste, indem nm- hierdurch die Herstellung des wahren 
Evangeüums, das Verständnis des Neuen Testaments, über- 
haupt die Erkenntnis Christi und dadurch die Reform der 
Kirche bewirkt werden könne, — dieser Tag kann daher als 
derjenige angesehn werden, an welchem der Grundstein zum 
Neubau des gesammten deutschen Schulwesens gelegt ward. 

Luther jubelte damals, dass er in Melanchthon nun den 
rechten Mann erhalten hatte, der als Herold christlicher 
Geistesbildung wirken und die Kirchenreform auch im Gebiete 
des wissenschaftlichen Lebens, in der Schule, begründen 
konnte. 

Aber in den ersten Jahren war es doch nicht möglich, zur 
Regenerirung der Schule vorzugehen. Vorläufig beschränkte 
sich daher Melanchthon darauf, in seinem Hause eine Art 
von Pensionat einzurichten, in welchem er eine Anzal junger 
Leute in das Studium der griechischen und lateinischen Clas- 
siker einführte und zu anderweitigen Studien vorbereitete*). 
In den Jahren 1524 und 1526 reorganisirte er ausserdem die 
Schulen zu Eisleben, Magdeburg und Nürnberg, während 
Luther (1524) seine Schrift »An die Bürgenneister und Ratsherrn 
aller Städte deutschen Landes, dass sie christliche Schulen 
aufrichten und halten sollen« in die Welt sandte. Auch wurde 
in einzelnen Ländern und Städten, wie in Stralsund (Kirchen- 
ordnung von 1525, Abschn. H*'^) und in Hessen (Hornberger 
Reformatio ecclesiarum Hassiae) schon jetzt ernstlich 
gedacht. 

Mit Beseitigung der alten schlechten Lehrbücher eines 
schlechten Lateins und einer ischlechten Philosophie und Kirchen- 
lehre, — an deren Stelle die zalreichen von Melanchthon ausge- 
arbeiteten Lehrbücher traten***) — wurde ausserdem hier und da 



*) Vgl. Koch, Phil. Melanchthons Schola privata. Gotha 1859. 
**) S. Vormbaums Evangel. Schulordnungen S. I. Anmerkung. 
***) Vgl. Raumer, Gesch. der Pädagogik I. S. 201 ff. 



(waa einst Karl der Grosse beabsichtigt hatte) das Studium 
der heiligen Schrift und der alten Glassiker eingeführt. Aber 
den durchgreifendsten und allgemeinsten Einfluss, namentlich 
auf die Keorganisation der lateinischen Schulen im nördlichen 
Deutschland gewannen die auf Veranlassung der in Eursachsen 
Yorgenonunenen Kirchenvisitation von Melanchthon verfasste 
und im Jahr 1528 als letzter Teil des »Unterrichts 
der Visitataren im Kurfürstentum Sachsen« veröffentlichte 
»sächsische Schulplan«*), mit dessen Publication die eigent- 
liche Geschichte der Schulreform im evangelischen Deutschland, 
insbesondere in den norddeutschen Städten beginnt. 

Der Eingang dieses sächsischen Schulplans ist characte- 
ristisch: »Es sollen auch die Prediger die Leute vermahnen, 
ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man Leute aufziehe^ 
geschickt zu lehren in der Kirche und sonst zu regieren. Denn 
es vermeinen Etliche , es sei genug zu einem Prediger , dass 
er Deutsch lesen könne; solches aber ist ein schädlicher Wahn. 
Denn wer andre lehren soU, muss eine grosse Uebung und 
sonderliche Geschicklichkeit haben; die zu erlangen muss man 
lange und von Ji^end auf lernen. — Und solcher geschickter 
Leute bedarf man nicht allein zu der Kirche, sondern auch 
zu dem weltlichen Regiment, das Gott auch haben will. Darum 
sollen die Eltern um Gottes willen die Kinder zur Schule 
thun und sie Gott d^m Herrn zurüsten, dass sie Gott 
Andern zu Nutzen brauchen könnte«. — Der Schulmeister 
soll die Kinder nur lateinisch, — »nicht deutsch oder 
griechisch oder hebräisch« — lehren, und zu diesem Zwecke 
alle seine Schüler in drei Haufen teüen.. Die Schüler des 
ersten Haufens lernen Lesen, das Gebet des Herrn, den 
Glauben und üben sich sodann im Gato und Donat, auch im 
Schreiben und in der Musik. Die Schüler des zweiten 
Haufens lernen die Grammatik, die (latinisirten) Fabulas 



*) Abgedruckt bei Vormbaum, Evangelische Sclmlordiiungen B.I. 
S. 1 — 8. Ygl. auch Weber, Melauchthons evangel. Kirchen- und 
Schulordnung vom J. 1528. Schlüchtern 1844. 
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Aesopi, auch den Terenz und nachher die Fabul^s Plauti 
»die nemlich, die rein sind«. Insbesondere ist mit denselben 
die Etymologie, die Syntax und die Prosodie zu üben. — Ein 
Tag , Mittwoch oder Sonnabend, ist für die Religionslehre und 
Erklärung der heiligen Schrift bestimmt. — Aus den ge- 
schicktesten Schülern bildet der Lehrer den dritten Haufen, 
mit welchem er den Virgil, Ovids Metamorphosen, Ciceros 
Offizien oder Briefe liest , Grammatik und Metrik fleissig treibt 
und endlich zur Dialectik und Rhetorik übergeht. — Von 
Geographie , Geschichte und Naturkunde ist im ganzen Lehr- 
plan keine Rede. 

Diese Schulordnung, nach welcher die Jugend latinisirt 
und im Christentum informirt werden sollte , um späterhin zu 
Gottes Ehre in christlicher und gottseliger Weise ihres Berufes 
in Kirche oder Staat warten zu können, entsprach so sehr 
der herrschenden Auffassung der »Schule« und »Schulbildung«, 
dass dieselbe weithin im Gebiete des Protestantismus Muster- 
gültigkeit erhielt und als Norm der Reorganisation de» 
Schulwesens anerkannt wurde. Indessen war der sächsische 
Schulplan doch eigentlich nur der erste Entwurf, nur das Gerippe 
einer vollkomnmen Schulordnung, weshalb derselbe notwendig 
weiter ausgebildet werden muste. Dies geschah für Nord- 
deutschland durch den Dr. Pomeranus, Johann Bugenhagen, 
in dessen Kirchenordnungen, sowie in denen, welche denselben 
nachgebildet sind, das was sich die Reformatoren als das Ideal 
der Schule dachten, seinen vollkommensten Ausdruck erhielt. 

Die von Bugenhagen selbst aufgestellten Kirchenordnungen 
sind die braunschweigische von 1528, die hamburger von 1529, 
die Itibecker von 1531, die pommersche von 1535 imd die schleswig- 
holsteinische von 1542 (mit welcher letzteren die ebenfalls 
von Bugenhagen ausgearbeitete dänische Kirchenordnung von 
1537 fast identisch ist). Diesen nachgebildet sind die bremische 
Kirchenordnung von 1534, die mindensche von 1530, die 
göttinger von 1530, die soester von 1532 u. a. m. Unter 
allen diesen ist die braunschweigische Kirchenordnung von 1528 
weitaus die wichtigste. Bugenhageus Auffassung der Schule 
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tritt hier in ilirer vollen Eigentümlichkeit hervor. Sie beruht 
im Allgemeinen auf den beiden Sätzen: 1) die Voraussetzung 
und Grundlage der kirchlichen Organisation ist die 
Schule und deren Wirksamkeit, und 2) die Voraussetzung 
und Grundlage der Schule ist die Taufe und deren Bedeutung 
für das ganze Leben des Christen*). Daher heist es 1. Ein- 
gangs der braunschweigischen Kirchenordnung: *Vor allesint 
dre dink alse noedich angesehen. Dat erste gude Scholen 
uptorichten vor de Kindere; dat ander Predikere, de 
Gades wort reyn dem Volke vordragen, antonehmen, ock 
latinische Lectien unde uthleginge der hilgen Scrifft vor de 
Gelehrden to vorschaflFen; dat drudde gememe kästen anto- 
richten mit Kerken-guderen unde anderen Gaven, daruth sulke 
und andere Kerken-denste erholden unde der Armen Nottorfft 
werde geholpen« ; daher ist 2. der erste Abschnitt der Kirchen- 
ordnung der *Van der Dope« (Taufe), worin es heist: »Id is 
billich unde christlick recht, dat wy unsere Kyndecken Christo 
to Dope bringen. Overs ach leyder, wen se up wassen unde 
de Tidt kumpt, dat me se leren schal, so is nemandt dar 
heyme. Nemandt vorbermet sick ower de armen Kyndere, 
dat me se lerete, dat se mochten by Christo bliven, 
dem se in der Dope geoffert synt. Nemand vorsuemet gerne 
den Kynderken de Dope, alse ock recht is; overs wedderum 
nemand gedencket, dat uns nicht alleine bevalen is, 
de Kyndere to dopen, sondern ock, wenn de Tidt 
kumpt, to lerne«; daher folgt 3. auf den Abschnitt »von 
der Dope« unmittelbar, als auf diesem beruhend, der Abschnitt 
»Van den Scholen« , welche beide zusammen die Grundlage 



*) Vgl. die treffliche Abhandlung »die Bedeutung der älteren 
bugenh. Kirchenordnungen für die Entwicklung der deutschen Kirche 
und Kultur* von C. F. Jöger in den Stud. u, Kril. 1853. S. 467 ff., wo 
so gesagt wird: ,Eine fimdameniale Eigentümlichkeit dieser Gruppe 
von Kirchenordnungen besteht darin, dass sie durchaus vom pädago- 
gischen Gesichtspunkt aus abgefasst sind. Unter diesen Gesichts- 
punkt wird Alles subsummirl. — Die Gnmdluge für den evangelischen 
>fchulunterrichl ist die Taufe*. 
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der gesammtcn Kirchenordnung sind; daher bildet 4. in der 
hamburger und lübecker Kirchenordnung der Abschnitt »van 
der Scholen« geradezu den Eingang dersdben; daher lautet 
5. in der von Bogenhagen revidirten ponunerschen Kirchen- 
ordnung von 1542 (weil die ganze kirchliche Organisation auf 
der Wirksamkeit der Schule beruhen soD) die Ueberschrift 
»Karkenordeninge in den Steden und wor men 
Scholen hefft* (wo man Schulen hat); daher wird 6. — denn 
durch die Schule soll eine christliche Humanisirung aller 
Schichten und aller Stände der bürgerlichen Gesellschaft be- 
gründet werden, — in der Einleitung der braunschweiger 
Schulordnung (d. h. des Art. 11. der KO.) der Zweck der Schule 
so angaben, dass »Dar inne de arme vnwetene iöget möge 
tuchtich geholden werden, leren de teyn gebot Gades, den 
louen, dat vader vnse, de sacramente Christi, mit der vth- 
legginge so vele alse kyndem denet. Item leren singen latinische 
Psalme, lesen vth der scrifft latinische lectien alle dage. Dar 
to scholekunst, dar üth me lere sulks vorstän. Vnde nicht 
alleyne dat, sonder ock dar vth midt der tidt mögen werden 
gude scholemeystere, gude predigere, gude rechtuorstandige, 
gude arsten, gude Gadesfruchtende, tüchtige, ehrlike, redelike, 
gehorsame, fruntlike, gelerde, fredesame, nicht wylde, sonder 
frölike borgere, de ock so vortan öre kynder tom besten 
mögen holden, vnde so vortan kyndes kynd«; daher wird 
hier 7. nachdem von den »latinischen Jungen Scholen« 
gehandelt ist, auch die Einrichtung von »dudeschen jungen 
Scholen« (worin der Katechismus und die Gesänge gelehrt 
werden sollen) und von »Juncfrawen Scholen« geboten; 
daher ward 8. in der pommerschen Ordnung von 1535 be- 
fohlen, es sollten »die gemeinen Schreib schulen (in denen 
bis dahin gar kein Religionsunterricht üblich war) , die der Rat 
gewilligt bat , nicht verhindert werden , aber ihnen auferlegt, 
deutsche Psalmen, gute Sprüche aus der Schrift und dem 
Katechisums zu lehren«. 

Als Lectionsordnung hat Bugenhagen in dem Braunschweiger 
Statut einfach den sächsischen Schulplan recipirt, indem es 
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daselbst hdst: »Mit dem arbeyde unde övinge in den Scholen 
schal id mit der tidt tom meysten geholden werden, alse 
Philippus Melanchthon hefft bescreuen im boke datdissen 
titel heflFt: Vnderrichtinge der Visitatorn an de 
Parnere«. Daher hielt Bugenhagen hier die Einteilung der 
Schüler in drei Haufen fest. In der Hamburger Ordnung 
von 1529 dagegen sowie in der Lübecker von 1531 ging 
Bugenhagen von dem sächsischen Schulplan ab, indem er hier 
fttnf loca anordnete. In der Pommerschen Ordnung bestimmte 
er deren vier und nur ausnahmsweise fQnf. 

üebrigens brachte es die herrschende Grundauffsussung 
der Schule mit sich, dass die unterste Klasse derselben überall 
in gleicher Weise eingerichtet war: an der einen Seite des 
Ti^hes sassen die, welche lesen lernten und an der andern 
die , welche im Donat und im Cato geübt wurden. 

Bemerkenswert ist, was in den Hamburger und Lübecker 
Ordnungen über das Schulregiment bestimmt wird. Während 
nämlich dasselbe m Braunschweig in die Hände der Geistlichkeit 
gelegt ist , (wogegen jedoch einzelne Schulrectoren auch am 
Kirchenregiment Anteil haben), übt in Hamburg der Magistrat 
die Verwaltung des Schulwesens aus. Die Ernennung der 
Lehrergeht, nur mit Zuziehung der Geistlichkeit, vom Magistrat 
aus, und zwar in der Weise, dass bei der Besetzung der 
ordnungsmässigen sieben Lehrerstellen der Superintendent 
und dessen Adjutor, bei der Ernennung des Rectors, Sub- 
rectors und Cantors nur die Diaconen (d. h. die zur Verwaltung 
der kirchlichen Einkünfte und zur Armenpflege gewählten 
Bürger, also Laien) hinzugezogen werden. — Noch weiter 
wird die Emanzipation der Schule von der Geistlichkeit (was 
damals nicht einer Emanzipation von der Kirche gleich 
war), in der Lübecker Schulordnung durchgeführt. Statt der 
Diaconen erscheint hier bei der Besetzung einzelner Lehrer- 
stellen ein rein politischer Körper, nämlich das CoUegium der 
Vierundsechszig und deren Verordnete; und die Visitation 
der Schulen ist nicht den Predigern sondern je zwei aus jedem der 
fünf Kirchspiele erwählten Kirchväteni in der Weise über- 
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geben, dass eine Localschulinspection gar nicht statt findet, 
sondern alle Schulen unmittelbar einer Behörde unterstellt 
sind (»wente de Schole kuempt der gantzen Stadt tho 
umme der Borgerskinder willen und umme des Kerckgesanges 
willen*). 

Wie Melanchthons sächsischer Schulplan die erste uud 
die Bugeuhagenschulordnungen die zweite Stufe in der Ent- 
wickelung des reformatorischen Schulwesens darstellen, so 
wird die dritte Stufe desselben durch die, von dem Reformator 
Würtembergs, dem Stuttgarter Propst Joh. Brenz ausge- 
arbeitete grosse würtembergische Kirchenordnung von 1559 
repräsentirt. Die in derselben enthaltne Schulordnung ist 
von allen, welche bis gegen das Ende des sechszehnten Jahr- 
hunderts zu Stande kamen, die ausgebildeste. In der 265 
Fol. Blätter starken Kirchenordnung nimmt dieselbe 72 Blätter 
ein. Zunächst wird mit grosser Ausführlichkeit von den 
lateinischen, dann von den deutschen Schulen gehandelt. Die 
Schulen sind, wie es Eingangs heist, »die rechten von Gott 
verordneten und befohlenen Mittel«, worin «zum 
heiligen Predigtamt, weltlicher Obrigkeit, zeitlichen Aemtem, 
Regimentern und Haushaltung rechtschaffen, weise, gelehrte 
geschickte uud gottesfürchtige Männer» erzogen werden. 
Darum sollen »in allen und jeden Städten, die seien gross 
oder klein, desgleichen etlichen der fümehmsten Dörfern oder 
Flecken des Fürstentums lateinische Schulen und dazu 
taugliche Praeceptores gehalten werden«. Jede vollkommen 
ausgebildete lateinische oder Particularschule umfasst fünf 
Klassen. An geringeren Orten genügen jedoch nur einige 
der unteren oder auch nur» die unterste derselben. Findet 
ein Landeskind iu der Schule seine völlige Ausbildung nicht, 
so kann der Schüler in das zu Stuttgart errichtete Paedagogium 
eintreten, wo derselbe gegen Entrichtung eines Schillings alle 
Frohnfasten oder auch ganz unentgeldlich seine Schulstudien 
absolviren kann. — Neben diesen lateinischen Gelehrten- 
schulen bestehen auch deutsche Schulen, worin die Jugend 
n der »Furcht Gottes, rechter Lehre und guter 
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Zucht« unterrichtet und erzogen werden soll. In denselben 
sind Knaben und Madchen gesondert zu setzen. Auch hat 
der Schulmeister die Schulkinder in drei Haufen zu teilen, 
wovon der erste anfängt zu buchstabiren, der zweite zu syllabiren, 
der dritte zu lesen und zu schreiben. Ausserdem s^nd in 
jedem Haufen einzelne Rotten aus denjenigen zu bilden, *so 
einander in jedem Häuflein amgleichesten; darmit werden die 
Kinder zum Fleiss angereizt und den Schulmeistern die Arbeit 
geringert«. Hierauf werden über die mannigfachsten Ver- 
hältnisse der deutschen Schule die detaillirtesten Bestimmungen 
getroffen. 

Freilich bezogen sich diese Vorschriften nur auf die 
vorhandenen deutschen Schulen, und in keiner Weise war es 
in der Schulordnung ausgesprochen, dass die Zal der deutschen 
Schulen vermehrt und dass alle Orte des Landes mit deutschen 
(Volks-)Schulen versehen werden sollten. Aber die deutsche 
Schule war doch nun einmal als wesentlicher Gegenstand 
öffentlicher Fürsorge anerkannt, und es konnte daher nicht 
fehlen, dass, wenn die v^rürtembergische Schulordnung allge- 
meinere Anerkennung erhielt, die deutsche Schule als eigentliche 
Volksschule und als integrirender Bestandteil des Schul'wesens 
überhaupt zur Geltung kommen muste. 

Dieses geschah, nachdem die würtembergische Schulordnung 
von 1559 in die braunschweig-wolfenbütteler Kirchenordnung 
von 1569 aufgenommen war, durch die von dem Kurfürsten 
August von Sachsen im Jahr 1580 pubHzirte grosse sächsische 
Kirchenordnung, worin die würtembergische Schulordnung 
(abgesehen von einigen veränderten Bestimmungen über die 
in den Particularschulen zu gebrauchenden Schulbücher, über 
die üebungen in den oberen Klassen und abgesehen von der 
hier angeordneten Substituirung des Lutherischen Katechismus 
an die Stelle des Brenzischen) wörtlich, jedoch mit der in 
den Verordnungen »vom Amt der Küster* enthaltenen hoch- 
vwichtigen Bestimmung wiederholt ward: »Es sollen auch 
alle Custodes und Dorfküster Schule halten und 
derselben täglich mit allem Fleiss vermöge der Ordnung ab- 
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warten, darinnen die Knaben lernen lesen, schreiben und 
christliche Gesänge, so in der Kirche getoaucht werden sollen; 
darauf der Pfarrer sein fieissiges Aufsehen haben und das 
Volk mit Ernst dazu yermahnen soll. 

So führte die reformatorische Regeneration der Schule des 
Mittelalters zur Gestaltung der Volksschule und somit zur Reali- 
sirung einer Idee des Schulwesens, von welcher die katholische 
Welt kaum eine Ahnung gehabt hatte. 

Gleichzeitig mit dieser Reformierung und Entwickelung 
des BegrÜfs der Schule begann sich im Gebiete des Protestan- 
tismus auch der Begriff des Unterrichts allmählich umzuge- 
stalten. Traditionell dachte man sich unter ^Unterrichten« 
nichts anders als Vorsprechen und Nachsprechen lassen, Ein- 
trichtern, Einbläuen. Aber die ganz neue Wertschätzung, 
welche die Schule als Organ des Reiches Gottes gefunden hatte, 
musste notwendig zu einer andern Auffassung des *Unter- 
richtes« führen. Zwei Schulmänner der Reformationszeit 
waren es, welche zum ersten Male den Gedatiken geltend 
machten, dass der Unterricht nicht eine mechanische Sache, 
nicht ein Handwerk, sondern eine Kunst sei, welche methodisch 
ausgeübt werden müsse, nämlich der Rector der Schule zu 
Goldberg, Valentin Friedland Trotzendorf (f 1556) 
und der Strassburger Rector Johannes Sturm*). Beide 
gründeten ihre Lehreinrichtung streng auf das Interesse der 
christlich-religiösen Erziehung. Auch war beiden das Ziel 
der Schule durchaus gemeinsam. Die Schüler sollten nämhch 
vollständig latinisirt und wie Trotzendorf in seiner Schul- 
ordnung von 1548 sagt, ^gerüstet werden, darnach in hohen 
Facultäten zu studiren, als in Theologia, Medicina, Philosophia 
und Jurisprudentia«. Aber ganz eigentümlidi war die Ein- 
richtung der Schule, durch welche Trotzendorf dieses Ziel zu 
erreichen suchte. Die Schule sollte gewissermassen ein Vorbild 
der bürgerlichen Lebensverhältnisse, eine in sich geschlossene 
Republik sein, in welcher der Schüler dadurch erzogen und 



*) Räumer B. I. S. 216 ff. und 230 if. 
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gebildet werden sollte, dass er am Scbnlregiment und an 
der Thätlgkeit der Lehrer und Erzieher selbst Theil nahm. 
An der Spitze dieser Schulrepnblick stand einerseits Trotzendorf 
als Dictator perpetuus, andrerseits ein aus Lehrern und Schülern 
gebildeter Senat, welcher die Schule regierte und dieDisdplin 
handhabte. Daneben gab es noch eine Anzal anderer Ofiäzien 
(nämlich die eines Oeconomen, Quästor, Censor, Consul etc.), 
welche von Schülern verwaltet wurden. Auch verwendete 
Trotzendorf ältere Schüler als Gehülfen des Lehramts in den 
unteren Klassen. Trotzendorfs Pädagogik beruhte also auf 
dem Gedanken, dass durch Aufhebung des schroflfen Gegen- 
satzes von Lehrern und Schülern, Erziehern und Zöglingen 
der Schüler in das Interesse des Lehrers hineingezogen und 
dadurch erzogen und gehoben werden sollte. 

Sturm, der berühmteste Schulmann seinerzeit, bezeichnete 
das Ziel seiner Pädagogik mit den Worten: Sapientem 
atque eloquentem pietatem finem esse studiorum, d. b. 
die Schule müsse dem Schüler Frömmigkeit, Kenntnisse und 
die Kunst der Eede vermitteln. Dabei fiel ällerdii^s in 
Sturms Lehrplan der Unterricht in deutscher Sprache, Ge- 
schichte, Geographie, Naturgeschichte, Mathematik, Physik 
und in neueren Sprachen hinweg (was teilweise aus der ganzen 
Richtung der Zeit zu erklären ist), und von einer eigentlichen 
Volksschulbildung hatte Sturm ebensowenig als Trotzendorf 
einen Begriff, da beide nur lateinische oder humanistische 
Bildung kannten; aber Trotzendorf und Sturm hatten doch 
gerade das, was der Schule noch not that geschafft, indem 
sie die Wahrheit, dass der Unterricht pädagogisch und eine 
Kunst sein könne und müsse, vertreten und zur Geltung 
gebracht hatten. Da nun der Begriff der Volksschule als 
Grundlage alles Schulwesens anderweitig aus dem Geiste des 
evangelischen Protestantismus geboren, und somit einerseits 
der Begriff der Schule und andrerseits der Begriff des 
Unterrichts aus dem evangelischen Begriffe des Reiches 
Gottes regenerirt war, so konnte sich nunmehr ein Schul- 
wesen entwickeln, in welchem die Idee des Menschen durch 
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das Evangelium und durch die Wissenschaft wahrhaft zu 
ihrem Rechte kam. 

Mit Notwendigkeit musste nun von dieser Anerkennung 
aus das Staats- und Kirchenregiment zu dem Letzten, was 
not that, nämlich zur Promulgirung a;llgeffleiner Schul- 
pflichtigkeit fortschreiten. Denn wenn die Schule ein 
wesentliches Organ des Reiches Gottes ist, wenn sie in ihrer 
inneren Organisation vor allem eine Bildung gewährt, deren 
der Mensch, der Christ bedarf um zur wahren Verwirklichung 
seines Wesens zu gelangen, dann ist auch die Teilnahme an 
den Segnungen der Schule etwas, dessen sich der Mensch, 
der Christ, ohne sich an sich selbst zu vergehen, sittlich nicht 
entschlagen kann. Indem daher die (vom Ende des sechszehnten 
Jahrhunderts an in verschiedenen Länder zu verschiedenen 
Zeiten erfolgende) Verkündigung allgemeiner Schulpflichtigkeit 
ganz auf demselben Gedanken beruhte, von dem aus den 
Küstern aller Kirchengemeinden das Schulhalten zur Pflicht 
gemacht war^ erkennen wir hierin den Schlussstein, der 
in den reformatorischen Neubau des Unterrichtswesens ein- 
gefügt ward. 



Beilage. 



Der Keyser 



llken Stadt littbeck 

Christlike Ordeninge, 

tho denste dem hilgen 

Evangelio, Christliker 

leue^ tucht, frede vnde 

eynicheyt, vor de y&get 

yn eyner guden Scholeti 

tho lerende. 

Vnde de Kercken den^e vnd 

rechten armen Ghristlick 

tho vorsorgende. 

Horch Jfo. JBasen. Pom. 

beschreuen. 1531. 



üuiiiiiia der Orilentni^e^ edder eine Tpr-p.2a. 
rede lo« Bulben« Pomem« '" \ 

Vor de joget möte wy hebben eine gude Schole, dar d» 
borger kindere beter ynne geleret werden, wen bet to hehr^ 
welck nu, Gäde gedancket, mit Gades hülpe und gnade Vöt 
sdiehen kau,' dat de gelerden ampte geystlike vnd weiitlike; 
ertoWen mögen werden, wen sulcke gelerede jc^t upkümptj 
vnd t© ttannen dyet*. Sülcke ampte sint, Schölen to regerende, 
vnd Gades woart to predickende , mit vnderwisinge' der 
conscientien. Item me bedarf to hebbeüde Syndikos, Physiktos, 
Secretariosr., Scriuers etc. Vnde wen sulck scMegand * myth 
^liekeB' niefat so kostele geret, dat se to sukken ampten 
denen, so hefft ydt doch newerlde gerüwet, den de men* eyn 
weynich geleret hebben, vnd könen ere kyndere vnde frünt- 
schop ock to sülcker lere holden vnd werden gemeynlick 
frame vnde tüchtige borgere darvth- 

Me secht wol, dat etlicke geleret sind, vnd dameuen 
doch narren. Ick öuerst wet nycht ofFt ock sülcke narren 
geleret sind. Ick wet öuerst wol , dat me kunst misbruken 
kan, alse ock aller gauen Gades. Vmme sülckes misbrukes 
willen möt me Gades gauen , de so notlick sind , den andern p.2 b. 
nycht vorhyndem. Dar mot yo eyn Judas ym speie syn, 
scheide darümme de Here Jesus neine Apostle hebben? etc. 

Sülken fliet yegen de Joget hefft Godt gebaden ym olden 
Testamente. Ock hebben dho de hilligen propheten Studenten 
by sik ghaet, de Gades wort vnd de hillige scrifft studereden, 
welcke yn der Biblie werden genömet Filij prophetarum. Vnd 
Christus spreckt ym Nyen Testamente Mathei 18. Wol dar 
annympt sülck eyne yungen in minen namen, de nimmet my 
Süluen an. De öuerst ergert eynen van sülken kleynen, dem 



werf ydt beter dat me em eynen mölensteyn thom halse bOnde, 
\nd würpe ynt depe mehr. Dat rechte annement ys, dat me 
de kyndere tom besten holt. De grötste ergernisse is, dat 
me se nicht tom besten holt, vnd verachtet so Gades fyne 
gauen, vnd schöne Ingenia der kyndern, de wol geschicket 
weren. 

Eyn yewelick vader vnd moder, ys schüldich ere kindere 
ym huse to lerende. Ouerst ßülck eyn Schole denet noch 
Tele mar to der sake , alse am dage ys , so se anders recht 
Torordent wert, vnd dar bauen ' ane dat, so kön^ de gelerden 
aaapte tom wertliken regimente, vnd tom worde Gades, edder 
thot seien salicheit, ane ßülcke ordentlike Scholen, nicht er- 
holden werden. Wy meynen dat vele leerde lüde vorbanden 
synd, öuerst wen wy eynen notlick bedaruen so ys ydt moye. 

Darümme schöle wy to disser frucht bruken dat myddel 
dat vns Got hefft vohr geslagen, dat ys, vor schaffen dat 
vnse kynder dorch tüchtmeystere vnd lermeistere Gotlick,. 
GfaKi|$Üick vnd kunstlick werden vnderrichtet, Gade td eren, 
p.da.TDsen kindem vnd uns tor salycheyt, vnd desser guden 
Stadt tom besten. 

To ßülckem guden werke, vor dat gemeyne beste is eyn 
Erbar Stadt schüldich vnd alle den dat ytzt beualen ys ^. 



Hir na volgel de Ordeninge. p lo^ 




Tan der Scholen. p-<<* 

Alle ßünderge Scholen, dar me wol twintich yar yn lopt vnde 
leret nycht vele. Ock alle winckelscholen möten affgedahn 
werden , dath vry vprychten eyne gude Schole myth geleerden 
Scholearbeyderen, Gade tho den ehren, vnser yoget vnd desser 
guden Stadt vnd andern landen vnde lüden tho nütte vnde 
framen etc. 

Worünwne Öuerst ydt gudt sy, men eyne gude Schole vnde 
nycht mehr hyr vpthorichtende , sindt desse de orsaken. 

Thom ersten. To vermydende vele vnkost mith men- 
nigerleye büweten. Ock mochte yd to vele werden, dubbelde 
edder dreuacke solde, vor gelerde personen, yn twen edder 
dren guden Scholen vpthorichtende, welck ock nycht were 
van nöden. Wente de groten kyndere könen wol alleyne henne 
ghan to ßülcker einen guden Scholen, de kleynen kan me wol 
dörch andere dar hen laten bryngen. 

Thom anderen, so denet dat ock tho eyndracht der 
borgerkyndem. Wente wen mennigerleye Scholen sind, so 
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wyl eyn yewelick mith siner Scholen de beste syn, vDdc 
hadern vnde slaen sick dai* ouer. De eyne Meyster enthüt 
ok dem andemi sine Schölere dar vth denne ocS manck en, 
vnde den börgem hader wert etc. WedderCünme de kyndere 
de yunck tosamende Scholebrödere sind, de hebben sick, wenn 
p. iib.se grot werden ere leuent lanck, leff vnder eye ander alse 
brödere, vnd leuen ehre guden Scholemeystere alse ehre 
vadere, dar vth dene tho tiden bet vp kyndes kynd grote 
früntschop vnd eyndracht kumpt, yn steden vnd landen, Wente 
angewennede früntschop ys tho tyden mehr wenn angebaren 
früntschop. 

Darümme ys ydt gudt tho hebbende man eyne Schole. 

Thom drüdden. Wen mehr Scholen weren den eyne, so 
würde gewislick de eine de andere verdaruen alse de Vniver- 
siteten, de na ynn einem lande tho samende liggen. 

Thom Verden. Wen me man eyne Schole hefft, so kan 
alle dinck desto flitiger, vnd herüker, vnd eyndrechtichliker, 
vnd bestendiger vthgerichtet werden. 



De stede der Seholen» 

' De wyle eyn Erbar Eadt myth den böiigem yn den 
artikelnn vor gudt angesehn hefft, dat me legge yn Sünte 
Catherinen Clöster eyne gude Schole, so ys van nöden 
dat me wol tho sehe welck part des Clösters me nehmen mach 
tho der Scholen, ta den woningen der Schölepersonen , vnd 
tho deme hofirume. Wentodath gantze Clöster ys nicht nütte 
dar tho, vnd were sere beswerlick so vnnütliek tho holdende, 
Darümme wath bauen sülck Schölruhm ym Clöster ouerich 
ys, dat mach me verordenen to andern gebruke, wat me 
ötierst vor rhum tor Scholen vnd den woningen bedarff, steyt 
hyr na. 

De Schole yn sick moth hebben vyff vnderschedene Loca, 
doch dornen etlicke nicht wyth van ander syn, vnderscheydelik 
de kyndere to lerende, eynen jeweliken na sinem vorstände 



vnd gedyende, alse der van Bttlcken locis nagescreueu sdialP'^^«* 
werden. 

De ouerste Magister moth hebben kelre, kökene, domtze^, 
schorstehn, thor not sines hu&holdens, dar tho slapkamem. 

Dartho moth me em ock bauen erde, edder &üs wor, 
schaffen eyne kamer vnd domtze, vor deyangen so em etlike 
borgere wolden, welcke ßünderich thor lere vnd yn kost dohn, 
by em tho wanende etc. 

De vndermeyster, Cantor , vnd Pedagogi, moten woningen 
hebbenn, eyn yewelick na weerde, dar se könen vür holden, 
myth domtzen vnd kameren thor notrofft, ock rühm holt tho 
loggende. Myth eynem kelre kan me se alle vol versorgen, 
den kan me myt breden vnderscheyden, dat eyn yeweüek syu 
döreken hefft, vnd eyn kleyn ruhmeken, dar he kan henne 
leggen eyn tünne Gouentes eddes byi-s. 

Eyn gudt heymelick gemach moth me holdenn, nycht 
vohr de Schölere, dat were the vele, ßünder alleyne vohr de 
Scholearbeydere myth ehrem gesinde. • 

Eyn lüstich klein hofrum moth me en ok indohn dar 
ynne se mögen spaceren, studeren, lesen, singen, odder ßüs 
ehrlick dohn wat se alleyne, edder thosamende willen, wente 
wen den Cantor yn der Scholen singet, so möten yo de andern 
Scholearbeydere rühm hebben dar se hen vth dem wege gähn, 
dat se sülck singent odder hülent nycht anhören, welck doch 
ock syn moüi. Ock ys ßülcke redelicheyt eyne ehre desser 
guden Stadt, wen fromede lüde hyr yn kamen, vnde wyllen 
besehn, wo de Scholeys angerichtet, anderen tho eynem gudeoi 
exempele, dath se leren dem na tho volgende ynn ehren Stedenn, 
na vermöge. 

Dath lieetoriiun« p.i2b. 

Darßülvest moth me ock eyn Lectorium beholden, dar 
ynne latinische lectien vth der hilhgen scrifft mögen werden 
gelesen, dörch den Superattendenten vnde sinen Adjutor, vnde 
wen ßfls de Rector edder vnder Reetor edder Cantor, ßünderge 
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latiniscbe lecüea wolde ifillichBck lesen, edder ock wol tho 
tyden eyn Pastor, so eyn dar tho gesebicket were, vnd wcdde 
willichlik wat mehr dohn ouer sinen vj^lechten arbeyt den 
andern tom besten. Dar mochte ock wol lesen fiünderge 
willige lectien eyn geleert Pedagogus, vorgeues edder vor gelt, 
doch sinem vpgeledhten arbeyde, vnde den anderen lectien 
vnuerhinderlick etc. 

Wen Pastores edder andere vnse predicanten so geleret 
vnde geschicket weren, dat se wolden vnd könden vp etlick« 
tyde edder feste eyne latinische Oratie dbon, mith vohrgandcr 
Intimatien, dath schal ock apenbar ym Lectorio geschehn. 

Ock vnse Studenten de wy holden ym Studio, scbölen, 
wenn se heym kamen, edder tho hüs gevordert werden, sick 
apenbar ym Lectorio myth eyner launischen Oratien, yn 
bywesende der Pastoren vnd Scholepersonen, vnde gelerden 
börgeren, vnd anderen bewisen, dath wy mögen weten wat wy 
vortan se schölen wenden, edder wohr tho me semöge brüken. 



p. 13a. I^^ liibrye« 

Ein Librye moth me dar ock beholden, myt den böken 
de dar sindt, dar me ock hen sammele alle böke gude vnde 
böse, vnd dat me schicklick legge, beßündergen de guden vnde 
nütten böke eyn yewelik na siner art. Yeer slötele schölen 
dar tho syn. Eynen schal hebben de Superattendente, den 
anderen syn Adjutor, den drüdden de Rector, den veerden 
de Subrector. De vth ßülcken böken studeren könen vnde 
wyllen, den schal dath vngeweyert wesen. Wenthe tho ßülckem 
vordele schal de Librye geholden werden. Doch schal de 
Rector vnd Subrector, welcke vpsluten, edder van welcken de 
slötele werden geuordert, dar vp sehn, dath vnder ßülckem 
guden schyne der Librye neyn schade geschehe, dat se also 
dar vhor könen antwerden. 

Alle desse steden der Schölen, der Scholearbeidem, des 
Lectorii Theologie vnde Librye hebben wy ehrlick vthgerichtet 
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yn eoiem drde Atinte Catharinen GloBtors, alse me sehn nmch, 
Gade to den ehren, vns thom besten etc. 



Ordeninse der TyflTstedm Tnde arbeydes 
yn der Scholen« 

Loca. P-*3b. 

VyffDistincta loca, edder vyflFvndergeschedene steden möten 
yn der Scholen syn, dar hen ynn me myth der tydt vordehlen 
mach de yungen de dar leren dath se stedes höger stygen, 
eyn yewelick na sinem gedyende, na dem ordele vnd richte 
des Rectoris, dat also alle borgerkyndere, eyn yewelick na 
sinem verstände vnd begripelicheyt besorget werden, myth 
geschickeden Scholearbeydem, dat myt ßülcker wyse eyn 
geschicket yunge, de eyn gudt Ingenium hefft, yn dren yaren 
lere, dat wy tho voren yn velen jaren nycht leren könden. 
Doch mötenn etlicke Loca nycht so wyt van ander gescheyden 
syn, dath me nicht vp etlicke stunden twe edder dre Loca 
myt eyner lectien to samende bryngen kondo, na verstäde 
vnd wyllen des Rectoris. 

1, 

In dem ersten vnde geringsten Loco, vp eyner siden schölen 
Sitten de Fibelisten. An der andern siden de iungen de den 
Donatum leren lesen, vnde den Catonem exponeren. Sülken 
kynderen moth me ock des auendes latyn geuen, etUcken 
etlicke vocabula, etlicken etlicke versehe edder spröke, dar 
ynne gude leren sindt. 

De scholstunden schölen also verordenet werden dat de 
jungen by dage yn de Schole gaen, vnd ock by dage to huß. 
Darümme van Sünte Symon Juden an bet vp purificationis 
Marie, schölen se ersten yn de Schole gan vmme seuenen, 
vnde des auendes na dren tho Chore gaen. Ouerst wo wol 
denn de morgentydt vnd auentydt verkortet wert, so schal 
doch alle Scholordeninge, mith allen lectien vnd öueningenp.Ua. 
alleyne blyuen, wynter vnd samer, weleke Scholordeninge wy 
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anstellen schyr na anwisinge Magistxi Philippi Melanchthonis, 
alse he hefft bescreuen yn der Visitatie der Pastoren tho 
Sassen. 

Sanckstunde. 
Tho tweluen alle werckeldage schal de Cantor allen langen 
groten vnd kleynen singen leren, nicht alleine vth waenheyt*, 
ßünder ock myt der tidt künstlick nycht alleyne den langen 
sanck, sünder ock yn Figuratiuis etc. Dem schölen de veer 
pedagogi, deyn d^ kerken singen möten, vmmeschicht •, na 
gelegentheit yn der Scholen helpen. Ock schölen eme helpen 
alle Scholegesellen ane den Rectoren, wen he wor myt smer 
Cantorj-e wyl eyn fest mak^ yn den kercken, dat also de 
kyndere yn der Musica lüstich vnde wol geöuet werden, dar 
vth se ock wackare vnd geschyckede kyndere werden, andere 
künste tho lerende. Wente de Musica is eine kunst van den 
^en künsten , de me den kyndem van iöget vp fyn vnde 
yaste wol leren kan, vnde de me thom besten ock wol brüken 
kan, so wol alse andere künste. Wenn se öuerst alleyne leret 
werdt, vnd nycht andere kunst dar by, so maket se lößgengere 
vnd wylde lyde. Vnsen kynderen wille wy ßülcken mißbruck 
verhindern, vnd laten se andere künste ock leren, Gade tho 
den ehren etc. 



Im andern Loco, dar ynne de kyndere sitten de negest 
den eersten edder ringesten sindt, schal me de Granunatica, 
na eynes yewelicken verstahnde wol öuen, vnd se holdenii 
dartho, dath se yo wol vnde rechte scriuen leren, dath se sick 
wol wennen tho der Orthographia. 
p.l4b. Den ßüluigen schal me Hora prima exponeren fabulas 
Esopi, beth halue wege the dren. Dar na eyn weynich se 
alleyne laten sitten, velichte to drinkende etc. Vnde balde 
dar na schal me en leren Pedalogiatn Mosellani, beth tho veren. 
ane, dat me van Sünte Simon Juden beth vp Purificationis, 
ßülke tyde vnd stünden na gelegentheyt verkorten moth alse 
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tho voreai gesecht ys. Wen se genoch yn der Pedälogia geöuet 
sindt, so nehme me myten vohrvp desser auentstünde etUcke 
nütlicke stücken ex CoUoqidjs Erasnii. Stücke Pedälogia 
edder CoUoquia kan me wol myth en des anderen dages vp 
desse auentstunden repeteren. Wen se öuerst uthgaen des 
auendes, tho der Vesper tho singende, so schal me en myt- 
geuen eynen Sententiampoeticam, edder eynen andern guden 
spröke, dar vth se vemuflftich vnd yerstendich werden, edder 
höuesche eruarenheyt leren. 

Des morgens von sessen beth halue wege achten edder 
van Simonis et Jude beth vp Purificationis, van seuenen beth 
tho achten schölen desse kynder ym andern loco süluest wedder 
exponeeren fabulas Esopi, etlicke nomina vrid verba dar vth 
declineren, vnde orsake geuen vorümme se so declineren. 

Item wen se hebben geleret regulasConstructionum, so schal 
me ock yp desse stünde van en vorderen tho Construerende. 

Dar na late me se eyn weynich alleyne Sitten, velichte 
tho etende. Bälde dar na schal eyne andere lectie werden, 
alse na gescreuen schal werden. 

3. 

Im drüdden Loco schölen syn de kyndere de to voren 
ym andern Loco wol geöuet sinn. Den legge me vohrp.is. 
Terentium Hora prima, vnde late me ock dar van buten leren ', 
wente se, alse de geöueden, könen nu wol mehr verdragen 
den de vorigen kyndere, doch schal me se nicht beswaren 
mehr wen se dragen könen. Ouerst wen se dar ynne wol 
geöuet sind so mach me en ock vohrleggen etlicke van den 
ehrlikesten fabulen Plauti. Dessen schal ock de Rector ftüluest 
eyne nütlicke lectie bedencken vp de auentstünde. 

Des morgens schölen se Terentium, edder Plautum «xpo- 
neren ßüluest, edder wat se tho vohren gehöret hebben, vnde 
dar vth yo flytich bauen alle dinck de Orammatica, vnde dath 
latin redent, wol öuen, ock also dat de kyndere nycht alleyne 
latyn leren reden, Sünder ock vemüfftKck vnd verstentlyck, 
welck en ock namals denet, wen se vor andern lüden düdeseh 
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Bcfaeien reden, vnde wen se vp den breflf latiinisch edder 
dfidesch schUen scriven. 

Von der negesten tydt schal na gescreuen werden. 



Im veerden Loco schölen syn de kyndere de ym drüdden 
wol geöuet sindt. Den schal me exponeren Yirgilium Hora 
prima. Wenn se dar ynne geöuet sind ock Methamorphosin 
Ovidij. In der auentstunde Officia Ciceronis, edder familiäres 
Epistolas Ciceronis. 

Des morgens schal me Virgilium repeteren. Vnd dat yo 
de Grammatica ym Swange bliue, so schal me van en ock so 
wol alse van den andern vorderen Constructiones vnde Decli- 
nationes, vnde wysen en de Figuras orationis yn dem Autore. 
Von der negesten tydt schal na gescreuen werden, ane, dat 
p.i5b.me desse, wen se wol geöuet sind yn der Grammatica, schal 
yn der stunden vor myddage ock holdenn dar tho dat se 
Metra leren maken. 

5. 

Im vefften Loco schölen syn de jungen de yn den vorigen 
Locis wol geöuet sind, de schal me öuen to der Dialectica 
vnd Rhetorica, ock en vohrgeven etlicke rudimenta Mathe- 
matum. Dessen schal me ock leren rudimenta grecarum 
literarum, so me se nicht fürder bryngen kan. Ock Hebreische 
böckstaue kennen leren. 

Sünderge övestunde. 

In der stunde edder tydt vor myddage beth tho negenen, 
edder van Symonis et Jude beth vp Purificationis na negenen 
(wente denn ys yd noch tidt genoch na negenen tho singende) 
den schal me ouer de gantze Schole, vor allen kynderen vnd 
Schöleren, ane de Fibulisten, nycht anders dohn, wen dat 
me se wol vnd stedes öuet, na ehrer gelegenheit, yn der 
Grammatica, alse erst yn der Etymologia, dama yn der 
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Syntaxi, darna yn der Prosodia. Vnd dar me wedder anheue 
wen £ülcks vth is, dat se ok de Regulen buteae leren etc. 

Epistolae 

Carmina 

Gomoediae. 
De dartho düchtich sind schölen alle weke Epistolen edder 
Carmina yn bringen, na erem vorstände, vnd schölen yo alle 
dar to flitich geholden werden, dat se latyn reden, vnd de 
preceptores myt en, so vele alse mögelick ys. Item ydt ys 
eck eyn.gude övinge dat me se Gomedien speien let edder 
etlike nütte Golloquia Erasmi. p.i6. 

Wo öuerst de Scholepersonen yn de Loca vnde stunden 
vordehlet mögen werden, dat schal dem öuersten Magistro 
beualen syn , de werdt gelegenheyt wol ansehn. 

Morgensanck vnd Yespersanck des werckeldages. 

Tho negenen, edder van Symonis et Jude beth vp Puri- 
ficatio na negenen, schal ein yewelick Pedagogus myth sinen 
Caspelkyndem gähn ynn sine kercke, vnd singen alse de 
Ordenninge vthwyset. Des geliken ock des auendes to veeren, 
edder van Sünte Simon Juden, bet vp Purifica, haluewegen 
to veeren. Vthgenamen de hilgenauende, wente vp de hylgen 
auende schal de Vespersanck gescehen vp wönlicke stunden. 
De pedagogus schal de kyndere ehrlick by paren de strate 
ane vahrlicheyt entlanck voren vth der Scholen, vnd na dem 
sänge ehrlick laten vth der kercken in der oldem hüse gähn, 
so wol des middages alse des auendes. 

Middewekens öuent vnd fryst. 

Des middewekens vp alle benömede stunden vor middage, 
schal geschehn ein gemeine repetitio yn allen Locis van eren 
g^(^denIeotien. Des namiddages schölen deSchölere vorlöff ■. 
hebben, also dat se ock nicht daruen Vesper singen, so könen 
de Seholegesellen eyn rowe hebben wat stlderges to studerende, 
edder to badende etc. Salk ys ock den k>iidem gudt, dat 
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86 nydit oüerdratich to der lere werden,' vnd deste frischer 
des andern dages wedder hen an kamen. Dodi dat sülke 
tydt noch mehr nütte sy , schal me den iungen materie vp 
p.l6b.geuen to makende Epistolen edder Garmina, vnd de yn der 
andern weken dar na ynbrmgende etc. Ock bauen alle dinck 
se dar tho holden, dat se yo latin reden, vnde sick nycht 
gewennen tho kökenlatine, so fro alse mögelick ys. 

Sonnauendes lere vnde fryst. 

Des Sonnauendes den gantzen dach ouer, vp de benö- 
meden Scholestunden, beth tho der Vesper, schal me enflitich 
leren verstohn den Catechismum, dat ys, Christlicke vn^er- 
richtinge der teyn gebot, des louens, des Vader vnses, der 
Sacramenten etc. Den vorstendigern yüngen öuerst wath uth 
dem latinischen Nyen Testamente, edder etliken lichten 
Psalmen, edder Proverbijs Salamönis, doch nicht swares na 
efarem vorstände Matheum den Euangelistam grammatice, twe 
Eptstolas thom Timotheo, eyne thom Tito, de erste Joannis etc. 

Hylligedages auent vnde kercksanck werdt ynn der 
Ordeninge der Geremonien bescreuen werden. 



Seilen SeholeseseUen. 

Darüttune ys ock gedacht vp de Scholegesellen, eddör 
Scholepersonen, de ßülcken arbeyt schalen vthrichten. Vnde 
wo wol mehr personen van nöden weren, also dat me wol 
twee sengers yn yewelicker parkercke bedörflfte, doch ys yd 
vohr gudt angesehn, men seuene to hebbende, dath wy se 
deste beth yn der Sch<^n tho arbeyde mögen bringe, vnde 
deste beth vor dnren arbeyde vnde kimstbmkinge besolden. 
p.l7.De Cöster yn derkercken schal de psalme myth den- kyndem 
vp eynen CXiore, edder vp eyner siden mngen. Dath andere 
alle kan de Pedagogns, edder kyndermeyster des Gaspefe 
ane den Coster alleyne myth den kyndem wol uthriehten. 
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De seuen personen syndt 
De Bector edder Querste Magister. 
De Subrector edder vndermeyster. 
De Cantor. 

Sünte Jacob. 
De Pedagogus edder Sünte Peter, 

kyndemaeyster tho Sünte Egidies. 

der Domparre. 
De Ouerste Magister edder Rector, wo wol geleret, motli 
sick doch nyeht verdreten lateu myt den kyndern ringe dinck 
tho öuende, dath he nycht gedencke, alse etlicke vnwyslick 
dohn, sine kunst tho bewysende, ßünder vele leuer den vnge- 
lerden kyndem tho helpende. Wente vpt erste werdt me 
myth dessen vngeleerden kyndern alle Classes edder Locä 
nycht könen anrichten, ydt moth öuerst doch mit geleerden 
lüden werden angeuangen, dath me ynn einen haluen iare 
ßülck eine köstlike frucht der Scholen dath meyste part vhor 
ogene sehe, tho beteringe vnd ehren desser guden Stadt. Na 
desser wyse möten ock gesinuet syn, ynd sik schicken thp 
denn iungen de anderen Scholegesellen, edder Scholepersonen, 
eyn yewelik na sinem slaghe, dath se sick nycht myth 
fttinderger kunst bewysen, ßünder arbeydenn flytich, vnd 
trachten wat den kynderen nutte sy, na dem willen des 
Rectoris. ; 

De Cantor moth to vnser leuen frouwen singen, a-lse 
de Pedagogi yn den andern kercken, ane alleyne, wen hep.i^b. 
yn figuratiuis wii singen, yn eyner anderen kerken, denne 
schal de wyle de pedagogus vtl^; der ßülvigen kercken tho 
vnser leuen frowen singen. Ouerst de veer Pedagogi schölen 
ock ynn Marien Gaspele vmmeschicht, nabeuehle des Rectoris, 
de doden myt des Cantoris kynderen, tho grave bryngen. 

Tan Tohrweseren der Seholen« 

De vorstendere der sengierye sindt verordnet myth ^eja^ 
gelde, tbo der Scholen, also dat se- vohrwe&ere schölen syn 
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der Scholen, geuen den arbeyderen ehren bestemmenden Sold 
vnd buwen, so veme ehre gelt reket, so lange dath de lyff- 
gedinge afstenien, denne werden se geldes genoch hebbende 
tho ßttlckem gebruke der Scholen. Den ßülvigen yohrweseren 
so tho der Scholen verordenet, schal me thogeuen teyn kerckvedere 
vth yewelickem Carspele twe, de tho der tyd werden synde« 
mith gerekent de vth der Dömparre. De kerckvedere scholen 
nycht anders desses Werkes haluen beladen syn wen dath se 
flytich vpsehn scholen, dat ßttlke Schcleordeninge mith der 
besoldinge vnde notlicker bnwet recht vohrt ga, vnn nichtes 
dar ynne werde vorsümet van den vorwesem. Darümme 
scholen desse teyne to ehrer tldt, mith vorwesere der Scholen 
syn doch alleyne mith ßülcker mate wo gesecht. Wyllen se 
wat ßünderges to schaffende hebben, so krygen se wol wat 
t>* 18. to dhonde, mit erem ßündergen beualen denste yn den kercken. 
Ouerst de wfle de lyffgedinge nicht afgestoruen sind, scholen 
desse teyn kerckveder tho richter tidt, vth der gemeynen 
Schatkasten verschaffenn, tho der besoldinghe vnde notlicken 
buwet, wath de vorwesere mith der sengeryen gelde nycht 
könen vthrichten. Sttlck werd sick yn der rekenschop wol 
vindende. ' 

Dat me öuerst moth vth allen parkercken, kerckvedere 
dar to verordenen, ys dyth de orsake. Wente de Schole 
kümpt der gantzen Stadt to, vmme der borgerkynder wyllen, 
vnde vmnne des kercksanges wyllen. Myt ßttlker wyse kan 
ock eyn yewelick Carspel, ordentlick, dörch syne twe 
kerckveder van sick klagen, so etlick feyl würde befanden der 
Scholegesellen, edder der Scholer, edder ock deskerckghesanges 
haluen. Ock möten ßülcke kerckveder negest den andern 
kerckvedem yn erer kercke, Üumi dageliken sänge, vor de 
jungen, holden pulmete*, twe psalter, eyn antyphen bock, eyne 
latinische Biblie, eyne düdesche Biblie, vnd mydden ym 
wyntere lüchter vnd lichte, wen ydt yn der kercke thom 
sänge van nöden ys. Vmme ßttlker vnd andern saken, kan 
toie de Schole von den kerckvedem nycht afscheyden. 

De vorwesere der Scholen, yn bywesende der tein kerck- 
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vedern, schölen alle yar dem Erbam Rade edder des Rades 
dar tho verordenten, vnd den Ixiiij börgern, edder eren ver- 
ordenten, rekenschop dobn. 

Van dem anneliiiAende der ilehole- 
Personen. 

Wp anrögent vnd vorderent der vorweseren der Scholen,p-^öb. 
vnd der teyn kerckvederen, schal de rector edder Ovenneyster 
werden verschaffet vnd angenamen, dörch den Erbaren Radt, 
vnd den Ixiiij borgere edder allenthaluen dorch des Rades, 
vnd börgeren verordente, sampt dem Superattendentem, vnde 
sinem Adiutor. Ynd so eme not queme, dat me dem Rectore 
moste verlöff geuen, so schal dat geschehen dorch de ßülvige 
mate, doch eyn halff yaer tho vorne, wenn me de Schole 
visiteret, alse na gescreuen schal werden. 

Den Subrectorem edder vndermeyster, vnd Cantorem edder 
Sanckmeyster, schal sick de Rector allene verschaffen, 
doch nycht annehmen alleyne, ßünder veer Radtmanne van 
dem Rade den Gasten tho verordenet, vnd de vorwesere der 
Scholen, myt den teyn kerckvederen, vnd myth dem Superat- 
tendentem vnd Adiutor, schölen de beyde so se geleerde genoch 
sind annhemen, sainpt dem Rectore, vnde beuhelen dat se 
dem Rectori gehorsam sind etc. Dorch de ßüluesten schal en 
eck, wenn ydt nödt ys, verlöff werden gegeuen, eyn halff yar 
thovome, wen me visiteret, edder ock vp andere tydt, wen 
ydt van nöden ys. 

Wen me eynen Pedagogum, edder eynen kyndermeyster, 
welckerer vere sindt, bedarff, so schal en de Rector vorschaffen, 
myt wyllen eynes van den vorweseren der Scholen, dem ßülck tho 
bewilligende, van den andern vohrweseren stedes beuahlen 
schal syn alse eynem Oldesten. Neuen ßülck eynem Oldesten 
vphrwesere schölen ock twe kerckvedem verwilligen tho dem p. 19«. 
Pedagogo, vth der kercken dar he ynne singen schal. Na 
ßülcker verwillinge schal de Rector den Pedagogum alleyne 
dem Superattendentem, vnd sinem Adiutori ouerantwerden, 

2. 
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tho richtende, eift he tho ßüldcein ampte düchtich 8y, dath 
myt em de kyndere yn der. Schplen, vnd de kercksanck wol 
verwaret sy. Dar na schal he en alleyne annhemen yn der 
Scholen. Darümme schal de Rector ock dar vohr antwerden, 
so wat feyls by dem Pedagogo würde beuunden. Sülckem 
Pedagogo schal de Kector alleyne ock ane wetent der vorbe- 
nömeden orlöff geuen, wen ydt em not düncket, edder he en 
nycht lyden kan, doch eyn vemdel iares tovome. 

Sülck ordel der Superattendenten, vnde sines Adiutors 
neuen dem Rector ouer de pedagogos edder kyndermeystere 
wil van nöden syn, dat wi nicht wedder annhemen ungeleerde 
Locaten, vnd etlicke doreh gunst vnd vorbede werden dar tho 
gebracht, vnd doch vndüchtich. Wente de erste van den veren 
moth geleerder syn alse de andern dre, vmme der Scholekunst 
willen, vor den inngen tho brukende, vnd de veerde edder 
ringeste darff wol nycht so geleert tho sinde , alse de eerste, 
so moth he doch geUkewol geschicket syn myth den kynderenn 
w<d vmme tho gande yn der Scholen, vnd ehrlick vnd 
emstahfftkh tho regerende vp der Straten, wen se yn de 
kerken gaen, vnd dat he ock de kyndere ynn der kercken 
tho lesende vnd singende kan holden, yo so wol alse de anderen 
dre. Wente an den kyndem ym ringesten Carspel, ys myth 
dem singende vnd lesende yn der kercken so vele gelegen, 
alse an den kyndem ym högesten Carspele. In der Scholen 
p.l9b.öuerst heflft ydt ein andere meyninge, vor de ryken vnd vohr 
de armen gelyck. 

UrerOlek Rlelite auer deilelialepersoneii. 

Desse Bector myth allen Scholegesellen , so se sick möt- 
wyllych vorbreken, wedder dath wertlike swert, so scholen 
se vnder der straffe des Erbaren Rades syn, so wol aJse de 
andern bürgere ynn ßtückem gebreke, na Stadt rechte Alle 
de wyle se sind.yn vnser Stadt denste, vnd by vns wanen. 
WeddwOmme scholen se ock des gelyken vohr freuelmöt 
beschämet w^en etc. Vnd de vorwesere myt den teyn 
kerekved^en scholl Bülcke vorwaldigede Scholepersonen vohr 
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dem Ehrbaren Rade vnd Richteren vordegedingen^ wen se 
ock so frame weren , dath «e ftüluest nycht klageden. 

Wüten de Scholepersonen by vns ehelick werden, dath 
schal en gerne gegunt syn, se mögen sick »erynge ym eeliken 
Stande vorschaffen wohr ehre sold nycht wyl tho reken. Vor 
den vorscreuenen arbeyt schölen se sick an ehrem bestemmeden 
solde begnögen laten, könen se mer weruen, dem Scholearbeide 
vnafgebraken, dath schal en gerne gegundt syn. Ehre frame, 
ane vnsen schaden, schal vns leff syn. Dat se öuerst mit 
hurye edder anderm wilden schandleuende, der Stadt unehrlick 
vnd den kyndern ärgerlick \Tid vorsmnelick sick beladen, 
schal en nycht gestadet werden, se schölen Imer, na Christ- 
licker vormaninge, vnses denstes entberen. 

Tan dc^m Solde der Selioleperisaneii. p-2<>"- 

Dewyle öuerst vngotlick vnde ock vnbillick were, se tho 
vnsem arbeyde, tho vorderende, vnd ehriick yntosettende, 
vnde wedderümme nicht versorgen myth loue vnd redelikier 
notrofft, vnd angesehn, dath kledinge, neringe, vnd alderieye 
ßülker Scholepersonen bedarff, hyr nicht wol veyl ys, vor 
eynen armen man, wen me rekenschop wil maken vpt gaosze 
yar van ßülcken lüden , de alles möten setten vp den reden 
penninck etc. Ock dath se yn kranckheyden, edder andern 
lyffliken nöden, edder ßüs wen se dath gantze yar ouer by 
vns, nach ehrer kunst, swaren arbeyt hebben gedaen, 
nycht daruen klagen, dath eyne denstmaghet mehr voröuert 
des yares wen se etc. Is ehre sold, na redeliker vnd ehrker 
eynes yeweliken notrofft, na kunst vnd arbeide also vohrgeslagen. 

De Recfcor schal hebben anderhalff hundert marck; 

De Subrector schal hebben hundert marck. 

De Cantor schal hebben negentich marck. 

De geleerdeste Pedagogas sdhal hebben L. marck. 

De andere Pedagogus schal hebben veerttch marck. 

De drudde Pedagogus schal hebben veertig marck. 

De ringeste PediEigogus schal hebben xxx marek. 
Dar bauen schölen se dat precium van den iungen hebben, 
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regiren se wol, so krigen se deste m^r, dath schal vbs deste 
p.20b.lever syn, kumpt pestüentie, so bliven de kinder vth der 
Scholen, vnd volget wol nicht eyn penninck van dem precio. 
Summa, wol wolde vns vorgeues denen? Tho voren ys gegeuen 
holtene gelt vohr holtene arbeydt, wy swyg^ des unehrlicken 
scheddeliken leuendes. 

Andehl eres soldes schal me den Scholepersonen alle 
vemdel iares ane vertoch versorgen. Wente dat vorlach 
werdt nicht by en syn. 

Datli ildtoleprecliiin* 

Darto schölen de iungen ehre Precium geuen alle vaemdel 
iares, na older waenheyt, de ryken iiij Schillinge, Mediocres 
iij Schillinge, De armen twe Schillingen, edder etlike ringer. 

Sülk heflRt ine thö vorne ock gegeuen, vnde ya nemande 
beswerlick. 

Van dem Precio schäl de Rector hebbenn dath veerde 
part, dath andere alle schölen de ses Scholegesellen manck 
sick gelyck deMen. 

So etlicke börger so vnbillich weren, dat se vor ehre 
kyMer dath precium twemale nycht geuen, so late de Rector 
se Mntlick tor betalinge vormanen dorch de twe kerck- 
ve(to:e ehres Carspels. Wyllen se denne nycht so make me 
dar neynen hader van. 

So ok eyn arm man edder frowe eynen sone hedde, ge- 
schicket tho lerende, vnd vormochte nycht dat Scholepredum 
Üio geuende. Sülke kyndere schal me bryngen tho den beyden 
k^rckvedereü des Garspeis dar de kyndere ynne sindt, vnd de 
p. 21a. beiden sampt demOldesten van denn vohrweser^ der Scholen, 
schölen ßülcke arme kynder dem Rectori verantwerden vmme 
£üs an tho nhemende, dar der ftüluigen yn der Scholen so 
wol werde wai^enamen, alse der aller rykesten. 

Vinstergelt, licht^elt, Exaltales, vnde des dingesmehr, 
welck me plach to vorne geuende, schal alles äff syn. De 
Scholepersonen schölen ßülcks nicht vorderen, ock der borger- 
kyndere nycht geuen. 
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Breken etlike borgerkyndere mötwilHch de vin»tere yn 
der Scholen, so laten se ere Olderen wedder maken, dath 
ys recht, so se anders vormögen sindt. De Scholegesellen 
sehölen en ßülcken mötwyllen nycht staden. 

Ouerst boltgelt möten de borgerkyndere geuen , alse tho 
vorne, so se anders nicht willen des winters ym kolden Sitten. 
Etlike iij Schillinge, etlike ij Schillinge, etlike i schillinck 
edder mehr, na notroift vnd gelegenheyt, Dar vor schal en 
de Rector holt vnde eynen Calefactor schaffen des winters, de 
wyle ydt kolt ys. Sünderich Calefactorgelt daruen se nycht 
geuen. 

Summa de borgerkynder daruen nycht mehr alse precium 
geuen vnd holtgelt. 



Tan dem ordele des deliolemeysteiHi 
over de iuns^n* 

Tfen de iungen, van kyndern an, yn de Schole hebbenp.2lb. 
gegaen , vnd sindt xij yar olt geworden , so schal de Schole- 
meister den öldem yn gudem louen anseggen, so etlike gantz 
nicht leren könden. De andern de wol leren könen, schal he, 
wen se sesteyn yar olt sind geworden, myt desser wysen 
vnderscheyden. De he vomympt, wo wol se vor sick geleert 
sind, vnde genoch geschicket, doch nycht so geardet dat se 
yn der gemeyne andere vortan konden leren, den rade he, 
dath se vortan flitich by sick öuen, wen se de tydt hebben, 
wath se geleret hebben, vnd leren eyne redelike vnd gotlike 
nerynge, na der werlde lope. De överst beuünden werden 
wo wol de weynigesten, dat se geschicket könen werden 
andere tho lerende, vndmechtich ehre kunst tobrukende, de 
schölen ehre öldem Gade oiferen, dath se ander lüden denen 
ym geystliken vnd wertliken regiraente. Sülker lüde bedarff 
me. Eyn ys totiden betcr dem gemeynen besten , wen teyn- 
dusent andere. 

Dat hete wy öuerst hyr Gade offern , wo wol wy alle 
bchölen Gade geoffert syn, dat me ßülcke gchfcbickede iungeu 
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nicht late kamen tho handwercken, yd ^ere denne not, edder 
to anderen w^liken handele de naringe andrapende, Sünder 
me sende se to studeren vertan, so lange se des bedaruen, 
eynen yeweliken tho den künsten dar he to geneget ys. Synd 
se arm, me geue en vth der gemeynen Gasten wat tho hülpe, 
myt sülkem bescheyde, dat se vns vorbanden schölen syn vor 
vnsen soldt to denende, wenn wy se vth dem studio, edder 
vth einem andern denste vorderen. 

Me werd ock velichte frame börger vindende de sick ßülker 

p.22a.geschickeden geleerden iungen tom Studio myth vlyte werden 

annehmende, thom gemeynen besten, vnd veler lüde salicheyt. 

Wy hebben vnse kynder dar hen gegeuen, dat se papen 
vnd Monnecke würden, were yd nicht beter dat wy vnse kynder 
myt vesem vormöge also Gade geuen, to veler lüde nütticheyt 
vnd salicheyt. Würden se nicht de rykesten syn, myth groten 
httem, adseren, höuen vnd geide^ so ^würden se döcb de 
nüttesten syn vnd Gott würde ehrer odc nycht yn der neringe 
vergetende. 

Datli de ISehole bestendieh ntase lilyiien« 

De Superattendente myt den pastoren vnde ver Bades 
Personen dar to gescliicket , neuen den vorwesem der Scholen, 
vnd den tein kerckvedera, schölen alle hahie yare de Schole 
visiteren , to besehnde eift ydt ock ynn allen dingen , na der 
ordeninge ersten angeuangen , recht tho ga etc. Ock sdiölen 
neyne andere Scholen, edder ock winkel Scholen gestadet 
werden, dar dörch der rechten gudeii Scholen mochte afbröke 
edder verhindemisse schehn. 

De Rector kan wol eyn mael yn der weken eyne latinische 
lectie dohn vor de geleerden ym lectorio, vth der hilgen 
scrifft, edder ßüs eyne latinische oratie, edder veimaninge. 
Dat kan ock wol des geliken don de Subrector. Doch schal 
me ßülken ßündergen arbeyt en nicht vpleggen, noch dem 
fiectori, noch dem Subrectori, ßünder me late ydt staen tho 
p.22 b. ehrem wyllenn, dath nycht de Scholearbeydt vohr de kyndere 
bestellet, dorch ßündergen arbeydt versümet werde. 
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Biiwet der Selialen« 

In allen Steden plecht de Radt tho holdende dath Schölhus, 
vnd woningen der Scholegesellen, dat öuerst eyn Erbar Badt 
hyr myt nyen dingen nycht besweret mochte werden, vnde 
doch gelikewol de band mede tostreckede, to ßtilcker eren 
vnd framen der gantzen Stadt, ys yd vor gudt anghesehn, 
dath eyn Erbar Radt holde alleyne de veer butesten wende 
vnder vnd bauen van der Scholen, vnd Scholegesellen woningen, 
myth dem dake dar tho de vinstere alleyne dar de kyndere 
Sitten, van mötwylligem vinsterbrekende ys tho vorne gesecht 
Alle andere notorfft yn der buwet vnder vnd bauen bynnen 
vnd buten schölen verschaffen de vorwesere der Scholen. 

Tho Hamborch kostet de Schole vele mehr, wen se de 
Personen konden krigen. Wente dar scholden lesen ym 
Lectorio twe Juristen, ein yewelick alle weke iij lectien, Vnd 
eyn Medicus alle weken iij lectien Vnd nochtom solde, eynem 
yeweliken Lectori scholde by der Scholen eyne bequeme 
woninge geholden werden. De wyle öuerst ßülck nycht gehöret 
tho der iungen Schole, so late wy vp dyth mael ßülcks 
anstaen. 

Tan iltiidenteii. 

Wen de gemeyne Gaste so ryck werdt, bauen de Yer-p.23. 
sorginge der armen, dorch ynval der benefitien etc. denne 
schal eyn yewelick Carspel van den vyff Carspelen, eynen 
Studenten holden yn Vniversitate , dath schölen alle veer 
kerckvedern yn erem Carspele versorgen , doch myt rade des 
Superattendentis , vnd sines Adiuters, vnd des Bectoris, vnd 
Subrectoris, dath nycht ungeschickede dar tho erwelet werden, 
de dath gelt vnntitte verbringen, vnd andern geschickeden 
gesellen de stede vorhinderen, tho nadehle desser guden Stadt. 

Wen se eyn yar yn Vniuersitate geweset sind , edder wen 
me se vordert, so schölen se kamen vnde bewisen sick myth 
redende, myth scrifften, ock myt einer edder twen latinischen 
oratien yn vnsem Lectorio, alse tho voren gesecht, dar tho 



24 

andere geleerdeu mith eyuer Intimatieu geuordert schölen 
werden, dat me also sehen vnd hören mach, eiSt me se lenger 
yn Vnluersitate holden schal, edder efft me se wohr tho bruken 
wil tho vnsen densten. Mith ßülcker wyse werdt me nycht 
befürchtende, dath etlicke myth gunst edder vohrbede dar thg 
kamen, gudt wyn wert sick also fialuest kreyerende. Drüttich 
güldene schal me eynem yewelicken van dessen vyflf Studenten 
des iares geuen, wat se mehr bedäruen, mögen se sick schaffen 
van erer fruntschop, ydt were denne dath me en vmme ehrer 
schicklicheyt willen vnd armöt wolde mehr thokeren. 

Wen me öuerst, de wol geleret hebben, nicht lenger yn 

p.23b.Vniversitate holden wyl, vnd wy bedäruen ehrer noch nycht 

yn vnsen densten, so mögen se sick wol anders wor verseggen, 

doch mit dem bescheide dat se vns schölen denen vohr vnsen 

Sold, wen wy se verscriuen. 

Ane dyt schölen ock de Studenten alle geholden werden 
myth Stipendien, de hyr to vorne gemaket sind to fcülken 
Studenten. Ouerst de ßüluigen schölen sick ock so bewysen 
ym lectorio, alse gesecht etc. 

Ende der latinischen Schölen. 



Tan den Diideselien 

scryff Schölen. 

Vppe dit mael ys nicht sünderges verordenet van düdeschen 
scriff Schölen. De mögen de düdeschen Scholemeysters holdenn 
alse ßüslange hehr, vnd nemen ehrem sold van ehren 
Schölern. Wolde me myth der tydt wen de gemeyne 
Schatkaste ryke wert, eynem edder twen van den vohr- 
nemesten düdeschen Scholemeysters, tohülpe kamen to erer 
ehrliken hüßholdinge. Dat sta by den veer Rades personem, 
vnd allen kerckvederen. So schölen se ock ehi-e Schölere to 
tiden sünderlich leren lesen den Catliechismon, edder sfls wat 
se willen vth dem Nyeu Testamente, vnd leren en Christiike . 
ledc singen. Dat öuerst ein vnder sülkem schyne wolde en 
wat vnchristlikes leren, wedder dat Euangelion Christi, dat ys 
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yn mk nycht tho lydende, vnde denet nycht tho frede vndc 
eynicheit dcsser guden Stadt 



Tan JFunsA'Aweii Scbolen» 

De Junkfrawen Schalen schölen hyr gyn, dar de Junc- 
fraiis^enn beqaemelick, vnde tüchtich könen henne ghaen. De eyne P- 24 a. 
schal syn in der Scholen tho Sünte Jacobe De andere yn der 
CapeHe an dem kerckhaue to vnser leuen frawen. de drüdde 
yn eynem parte edder afdehle des Beginen huses by Sünte 
IQien, also dath de Beginen doch rhumes genoch beholden, 
de dar yiine sindt. Sükke steden schölen angerichtet werd^, 
dat de Juncfrawen bequemelick dar ynne lere, vnd de Sdiole- 
meysterinnen dar ynne wanen könen , vnd tor notroflft ringe 
husholden. Würde wy ock hyr na to rade sülke dre S<5holen yn 
andere gelegene steden toleggende vnsen kindem tom besten, 
dar to schal uns desse verscriuinge nicht hindern. Id sy .'wor 
yd sy, so schölen de Scholemdsterinnen fry wanen. Mehr 
schölen se van der gemeynen Schateksten nicht hebben. Id were 
denne dat se yn sünderge noth villen, alse andere arme lüde, 
so were me en yo sünderlich schüldich, alse den Stadtdenerinnen 
Eyne yewelike Schole van dessen dren, schölen bestellen vnd 
regeren de veer Badespersonen myt den iiij kerckvedem des 
Carspels dar de Schole ynne ys. Ouerst alleyne de ßüluigen 
kerckvedere schölen buwen, wat dar ynne van nöden ys, 
vnd de iiij Rades personen schölen vpsehent hebben vnd mit 
regeren yn alle dessen iij junkfrawen Scholen, annemen Schole- 
meysters edder Scholemeysterinnen vnd verlönen etc. sampt 
den iiij kerckvedem alleyne des Carspels dar ynne de Schole 
ys , alse to voren gesecht ys. 

Vor sulke frye woninge schölen de Scholemeysters edder 
Scholemeysterinnen schüldich syn, ock sünderge Christlike 
öuinge myt den iuncfrawen to hebbende, spröke vtii der 
hilligen scriflTt, den Catechismun vnd Christlike sei^e to 
lerende. Den soldt öuerst vnd dat lohn vor eren arbeyt 
schölen de ölderen der juncfrawen so se vennögent sind. 
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p.24b.destemehr viid redelicker ge»^ vnd betalen alle yar, Andehl 
des yarlons alle verndel iars, vnd tho tiden wath yn de 
koken, dewyle ßülcke lere moye vnd arbeit by sick heflft, 
vnd werdt doch yn ringer tydt vthgerichtet, Wente de iunck- 
frawen daruen alleyne lesen leren, vnde hör^ etlicke düdinge 
vp de teyn gebade Gades, vp den loue» vnd Vader.vnse, 
vnd wat de dope ys, vnd dath Sacramente des lyues vnd 
blödes Christi. Vnd leren vthwendig vpseggen, etlike spröke 
vth dem Nyen Testamente van dem louen van der leue, vnd 
gedult edder Cr(Uze, vnde etlicke hillige den iunckfrawen 
denende Historien edder geschichte, tho öuinge erer memorien 
edder gedechtnisse. Ock myth ftülker wyse yntobyldende dat 
Enangelion Christi, Dar tho ock Christlicke senge leren. Sülkes 
könen se yn eynem iare, edder thom hogesten yn twen iaren 
leren. Darümme gedencken de ölderen ock dat se den 
Mesterynnen nicht tho ringe geuen vor Micken arbeydt, v^o 
wol yn korter tydt gedaen. 

Und de iunckfrawen schölen men eyn stunde edder 
thom höchsten twe stunde , edder wo vele vohr gudt werd 
angesehn, des dages yn de Schole gaen de ander tidt schölen 
se ouer lesen. Item den öWem denen, vnd leren hußholden 
vnd thosehen. 

Van Micken iunckfrawen de Gades wort geuatet hebben, 
werden nütlike, geschickede,frolike,fruntlicke, gehörsame, Gades 
fruditende, nycht bylöuysche vnd egenkopscke hußmoderen, 
de ehre volck yn tüchten könen regeren, vnd de kyndere yn 
gehörsame, ehren, vnde Gades fruchten vptehen, vnde 
de kyndere vordan werden ehre kyndere ock so vpthehen, 
vnd so vordan kindes kindt. Schal öuerst wat dar manck 
nicht wol geraden, dath moth me Gade regeren laten, wy 
öchölen dath vnse dohn, alse vns Godt beualen hefft. wo 
böse were ydt, wen me ßülcke gude orsake vohr de 
vnwetende iöget nycht vorderde. 

So överst eyn borger gantz arm weer, vnd wolde sine 
dochter ock gerne lerne laten, de bidde de kerckvedei*e , de 
tho der Schölen hörenn, dath se vmme Gades willen vor sine 
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dochter dat Scholelou wenden vth der gemeynen Kasten Vor- 
sorgen, vnde beueten sine dochter den Scholemeysters edder 
Scholemeysterynnen. 



Tant slms^nde innd lesende der ilelialerii^ 
yn allen Parkereken« 

Vele der de ghelert sindt, möten bekennen, dat yd ene 
thor leren, vnd tor memorien, gehnlpen heflft, dat se yn der 
iögent mosten singen Psalme vnde etlicke Antiphen vnde 
Responsoria etc. welck ock plach myth guder meticheyt 
gewontlick syn yn klenen Steden, vnde ock yn grotehn, alse 
noch dar me nycht singet Horas Ganonicas, vnde ander dinck 
des mehr, vnd ys, dath ock vordrotlick ys gewor^n den 
presterenn, vnde benahlen den dninckenen Chorschöleren. 

Darümme wille wy ßülcke nütticheyt vnsen kynderen ock 
hebben, dath se auendt vnde moi^en singen vnd lesen aUep.25b. 
dage, welck me plecht to nömende Vesper vnd Metten. 
Vnd de thovorne so gelert hebben schölen vnsen kynderen 
dath ock nyht vorgünnen, se schölen de brügge nycht vp- 
wercken wen frame lüde ouer dath water wyllen nauolgen. 
Wat en gehulpen hefft, werdt andern ock helpen, vnd schal 
eme dorch Gades gnade mehr noch helpen. Dewyle ydt 
metich schal vnd schicklick geholden werdenn, dem andern 
studio vnschedtlick vnd vnuorhinderlick , dar tho ock nene 
Antiphen, Responsorium , edder wat anders, schal gesungen, 
edder gelesen werden, ydt sy denne alleyne vth der Hilligenn 
scrifft, vnd nach der Hilligen scrifft mejuinge. Darup schal 
sehen de Scholemeyster dath ydt nicht anders thogha. 

Ock schal eme beter vlyt vorgewendet werdenn, dath de 
kynder dath Latin, dath se singen vnd lesen, leren vorstan. 
Mjth ßülcker wyse werden se gewanet thor hilligen scrifft 
ßchyr myth speien. 

Alle singent Düdesch vnd Latinisch, wo gesecht schal 
vth der Hilligen schrifiFt syn, edder myth Gades klarem worde, 
vnd dem Christlicken louen beweret, Alse Paulus singen leret 
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Ephe. V. alse ock de olden Christenn Doctores gesungen 
hebbenn, vnd singenn laten, dorne van Salue Regina, vnde 
andern vnchristlickenn sengenn nycht wüste, Ja mhe hedde 
se ock nycht liden können , de wyle de Hillige schlifft noch 
so sere nicht vnder der banck lach , vnd de Christenn loue 
by denn Doctoren, vnd by velen andernn noch sine krafft 
hadde, nach Gades worde, vnde dem Euangelk) Jhesu Christi, 
p. I3a.wath ane dath edder dar bauen werd vorgenamen, dat hefft 
sinen gewyssen feyl, so wol by den Oldenn wandages, alse 
nu by vns. 

So schal öuerst dath singent vnde lesent geholdenn werden 
yn allenn Parkerckenn , van dene Pedagogenn , myth ehrenn 
kynderen , myth hülpe des Kosters. 

Alle werckeldage des auendes , vnde morgens, vp stunde, 
vnde na lüde , alse tho vorene ynn der Schole beschrivinge 
ghesecht ys, nha desser wyse. 

Des morgens schölenn twe Jungenn vp eyner ßündergen 
stede ym Chore anheuenn eyne Antiphen , vnd balde na dem 
anheuende, schölen twee ander Jungen, ock vp eyner 
fittndergen stede, anheuen eynenn Psalm, van denn, de me 
nömet de Metten Psalme, nach dem Tono der Antiphen, Den 
ßüluigen Psalm, vnde noch eynenn edder twe dar tho, dar 
na se lanck edder kort syndt, schal me vp beyden Choren 
versch vmme versch Latinisch myt dem Gloria patri vth singen, 
Darto einen Octonarium, vth dem Psalme, Beati qui sunt 
integri in via etc. myth dem Gloria patri, vnde dar vp de 
Antiphen. 

De Psalme schölen nicht auergerümpelt werdenn, ßünder 
fyn syllabatim pronunciert, myth eynem guden medio, vnde 
dath vp deme anderenn Chore nycht werde dath ander versch 
angehauen, ehr dath vomeste vthe ys, Jagenn werdt yo neue 
p.26b.nodt syn, me nehme deste weyniger Psalme vnd singe de 
ßüluigen recht. Ouerst dath vnbeschedelicke vnd festlicke 
Monneke slepent, lauet ock nemandt, de vorstandt hefft. 
Geleerde gesellen werden sick wol hyr ynne schicken myth 
den kyndern. 
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Bälde na der Antiphen schal eyn iunge bereydt syn vohr 
dem pulmete, dar me ydt wol hören kan, vnde lesen eyn^ 
Latinische Lection, vth dem Nyen Testamente, ses edder 
achte Regen lanck, nycht vele darna, ydt de sententie lyden 
wyl. De Lectie schal gelesen werden mith ßülckem Tono 
alse men plecht tho lesen yn der Metten. Dath ende öuerst 
alse men plach enden, wen me laß eyne Prophetien also, sol, 
sol, sol, la, sol, fa, fa. Jube domine, edder Tu autem domine, 
daruen se nyht seggen, ßänder schölen anheuen myth dem 
Titel des bökes vnd des Capitels darvth se lesen also. 
Lectio Sancti Euangelij secundum Mattheum, capite primo, se- 
cundoetc. Lectio epistolebeati Pauli Apostoli ad Romanos capite 
duodecimo etc. Lectio Actorum Apostolorum, capite quinto. 
Vnd in der auendt Lectien. Lectio libri Geneseos capite 
primo. In prindpio creauit deus. Item. Lectio Esaie prophete 
capite etc. Na dem eersten iungen schal balde eyn ander 
vordann lesen ock so. Doch ane vorrede, vnd flucx na dem 
andern, de drüdde ock so. Dath se tho samen vth lesen eya 
half Gapitel edder eyn gantz , dar na de Gapitel lanck edder 
kort smdt. Wente etlicke Gapitel sindt so lanck, dath me 
wol dre morgen dar vth könde lesen negen körte Lectiones. 
Dath de kinder nicht dar mede besweret werdenn, vnd so 
weynich deste flytiger leren. Na den dren schal de veerde 
iunge balde wat de andern Latinisch hebben gelesen, DudeschP-27. 
lesen. Doch nicht myth gesange, ßünder lüde vnd sucht, alse 
me plecht eyn Euangelium vp dem predickstole tho lesen, 
nycht stamerende, nycht hastich, nycht vnuorstendich, ßünder 
bedütlick, beschedtlick, distincte vnd fyn vth dem munde 
vorstentlick. Darvmme möten ock de kerckvedere yn allen 
parren vor schaffen yn de Scholen Latmische vnde Dudesche 
Biblien, alse to vorne yn der Scholebescriuinge gesecht ys. 

Balde dar vp. schal de Gantor alleyne singen dat erste 
halue versch vam B^edictus, nach dem Tone der Antiphen 
de he gedencket na dem Benedictus tho singen. Dat Benedictu^ 
schal geendet werden na gewönheyt vp beyden Ghorep. 

Na der Antiphen late me de kynder vp de kne vallen vnd 
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segge Kyrie eleyson^ Christe eleison, Kyrie eleysan, Pater 
noster. De predicante. Et ne nos, Ostende nobis domine 
misericordiam tnam. Et salatare tunm da nobis. Dominus 
Tobiscum. Oremus cum GoUecta. Rnrsnm Dominus vobiseom. 
Dar vp singen twe kynder Benedicamus dominicale. 

Dyth alle wen me ydt gewänne werdt, wert kume eyn 
halue stunde waren. 

De Gantor schal den kyndem mannigeiiey gudeAntiphen 
leren, dath nicht vordretlick stedes einerleye werde gesungen, 
moth he doch ßüs alle dage eyne stunde myth den iungen 
singen, myth etlicken wath behendes, myth anderen wath 
rynges vnde graues. 
p.27b. Des auendes edder thor Vesper schal ydt na aller wyse 
myth der Antiphen vohr, vnd myth Aean vesper Psahnen, 
doch ane den Octonarium geholden werdenn, alse des morgens. 
De veer Lectiones öuerst schölen syn vth dem Olden Testa- 
mente , Dar na schal me singen de köstelen Hymnos Feriales 
alle dage eynen, edder ock to tyden andere fyne Hymnos 
Ambrosij , Prudentij etc. der Hilligen schryfft gelyck metich, 
vnd na dem Hymno dath Magnificat, alse vam Benedictus 
gesecht ys, Dar na Kyrie eleyson etc. 

Der Hilligen auendes öuerst, vnd des Hilligen dages tho 
der wontlicken Vesper tidt, schal ydt also geholden werden. 

Psahne myth der Antiphen schal me singen alse ghesecht 
ys. Bälde na der Antiphen schal me singenn eynn Respon- 
sorium, alse de tydt myth brynget, vnd de vngelerden kynder 
de ersten singenn lerenn , schölen dath versch alleyne singenn 
ynn dem Responsorio, myth dem Gloria patri. Dahr na volget 
de Hymnus de tempore, vnd de veer Lectiones alse tho vorene 
gesecht ys. Dar na Magnificat mith der Antiphen, alse ock 
gesecht ys , vnde Kyrie eleyson etc. mith eyner Collecten* Na 
dem Benedicamus schal me lesen Nunc dimittis, lancksam myt 
eynem medio, doch sine Tom vp beiden Choren de versch 
vmmeschicht myth deme Gloria patri. Dar vp balde gesungenn 
denn Hymnum thom Herenn Christo. Jesu Redemptor seculi, 
verbum patris altissimi etc. myth gelikem sänge, vnd myth 
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eyner langenn noten eddar pausen wenn yn andern Hymni« 
tho holdende. 

Des Sonnauendes öuerst lest me na denn Lectien, de 
Latinischen Letanien, alse na geschreuenn schal werdenn, 
vnde na dem B^sedicamus nycht mehr. 

De Bector schal myt den Pedagogen vorschaffenn, dath 
deKynder des Hilligenn dages ehrlick versammelt werden thom 
sänge, vnd ehrlick wedder van ander gan, Dar to schölen 
ock helpenn raden de Pastores. 

Des Sondages vp den morgenn, wenn de erste predige 
vthe ys, vnde dar vp eynn düdesch ledt gesungenn, schölen P*^®' 
dar de kynder bereydt synn myth ehrem gesellen, vnd lesen 
Latinisch vp beiden Choren, lancksam, sine Tono, vmmeschicht, 
den Catechismnm, myth desser wyse. 

De geselle schall erstenn myth lancksamen vnde middelr 
mateschen stemmen spreken. 



Hee nnnt precepta Domlni Del nostrl. 

Hl sunt Artieiill nostre fidel. 28b 

Mec es« oratio Dominiea. p^gg«' 

mandavl« Clirlstits u« in se baptlzemur^ 

dicens« 
Hec est instltutlo saeramentl corporis et 

sanguinis ]>• n. dT. Ciir. p.29b. 

Van der missen p. 31, b. Ordeninge der 
missen p. 37 u. s. w. 

Van der besrellkiisse« 

Wenn etUcke börgere, edder ynwönre begeren vhde^' 
vorderenn, dath ehren Caspels Scholkyndere myth ehrem pe- 
dagogo, den doden myth sänge to graue bryngenn, so geue me 
en gewönlick drankgelt, edder me late se in der Schole blyuen 
dath se studeren. De processie öuerst, vnd begreffnisse, wen 
me ydt wil hebbenn, alse gesecht, schal so to gan. Wen me 
den Ucham vth dem huse drecht, so schal depedagogus myt 
sinen Scholekynderen dar bereyt stan, vnd myth ehrliker 
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I»*ocesßien vorher gähn, na gewaenheyt, vnd singenn. Yth 
deper not etc. Edder, Mydden wy ym leuende sindtetc. Wenn 
de wech lanck ys, so mach me beyde lede singen edder mehr, 
so idt van nöden wert syn. To tiden mach me ock wol 
latinisch singen dat Responsorimn. Si bona suscepimus etc. 
myt d^n versehe. Nudus egressus smn de vtero matris mee, 
nudus revertar iUuc, cum repetitione. Dominus deditetc. welck 
ock wol fyn were dat me ydt stedes yn ßülcker processie sttnge, 
me könde wol einmall vp dem predickstole den leyen seggen 
wat ßttlke latinische wörde bedüden, wente dath volck geyt 
yn H&ülcker processie tho wyt äff van den Schölem vnd kan 
en nicht wol eyndrechtich helpen singen. Oek ys dit wol best 
dath me ßülcks ock tho tyden singe myth dem volcke na dem 
P- ^^' latinischen , doch vp dttdesche wyse , wo me dath schickelick 
maken kan. VnbiUich is ydt öuerst dat me dar schal gan 
vnd lachen edder wasschen, eyn yeder bedencke dar vele 
lever syn ende vnd bidde Godt dörch Christum, dat he yo 
ock in Christo van hyr scheyde etc. Querst by dem graue 
schölen gchölere vnd volck eyndrechtlicken singen. Wy 
gelöuen etc. vnd, Myth frede vnd frowde etc. 



Erklärung einiger Worte. 

1) dyet =: gedeiht, heranwächst. 2) schölegand = das zur- 
Schule-Üehn. 3) dar bauen = darttber. 4) dömtze = Zimmer. 
5) waenheyt = Gewohnheit 6) vmmeschicht = der Reihe nach 
abwechselnd. 7) baten leren = auswendig lernen. 8) synde = sein. 
9) pnlmete = pulpitum, Polt. 
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